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Bernichteie Hollarmillionen
Der riesige Textilstreik in den Vereinigten Staaten

von Amerika stellt den schwersten und umfang-
reichsten Wirtschaftskampf in der Ge-
schichte der USA. dar. Jnsgesamt hat der Streik
etwa eine Million Angestellte und Arbeiter erfaßt,
nicht weniger als 2000 Jndustriewerke sind —- wenigstens
zunächst —- stillgelegt. über die amerikanische Web-
industrie ist eine Krise hereingebrochen, die, zusammen
mit der Finanzkrise». zu einer Katastrophe werden kann,
falls die streitenden Gewerkschaften den Kampf lange
genug aushalten können. Die Aussichten dazu sind gering.
Präsident R o oseveli, der zur Zeit aus seinem
Sommersitz weilt, hat wissen lassen, er werde sich in keiner
Weise in den Kampf einmischeu, weder nach der einen
noch nach der anderen Seite: er ist auch auf die Meldung
vom Ausbrnch des Generalstreiks in der Webindustrie
nicht nach Washington zurückgekehrt.

Die berühmte „prosperity“, der ungeheuerliche wirt-
schaftliche Aufschwung Nordamerikas, der schon um die
Mitte des Weltkrieges einsetzte und sich bis über die Mitte
der zwanziger Jahre hielt, galt den Amerikanern als
eine Art selbstverständlicher Danerzustand. Um so un-
sanfter wurden sie ans dieser Illusion herausgeschreckt,
als dieWeltwirtschaftskrise auch vor den ameri-
kanischen Fabriken, Bergwerken und Warenhäusern nicht
haltmachte. Der französische Angrifs auf das englische
Pfund, der gleiche Angrisf auf den amerikanischen Dollar.
begleitet von monatelangen Abzügen großer französischer
Goldbestände aus den amerikanischen Banken. wachsende
cSteuerung, zahlreiche Anßenstände. zunehmende Arbeits-
losigkeit zwangen den Amerikaner zu der Einsicht. daß
die europäisihe Wirtschaftskrise keine lokale Angelegenheit
der Alten Welt war. wie er bis dahin vielfach geglaubt
hatte. Jm Sommer vergangenen Jahres kam dann
nach einem sensationellen Aufstieg der Kurse an der.
New-Yorker Börse ein vernichtender Zu-
sa m m e n b r u ch der Hausse, der Tausende von. selb-
ständigen Unternehmen rninierie.
produktes verdoppelten .sich. großenteils infolge der Ent-
wertung des Dollars. Die Kaufkrast der Bevölkerung ver-
mochte nicht Schritt zu halten. Das E i n k o m m e n der
arbeitenden Bevölkerung war u m 5 7 V r o z e ut g e -
ritt g e r g e w o r d e n als 1926. über ein Drittel der
amerikanischen Arbeiterschaft-»die 1926 noch in Lohn stand,
hatte schon Mitte des Jahres 1933 keineBeschäftigung mehr.
Jn einer berühmt gewordenen Rundfunkrede wandte sich
Präsident Roosevelt an das ganze amerikanische Volk mit
dem Ersuchen, für einige Monate persönliche Vorteile
des einzelnen zuriiekzustellsem die von der Regierung fest-
gesetzten Mindestlöhne zu zahlen, die Arbeiter nur noch
35 Stunden und die Angestellten 40 Stunden arbeiten zu
lassen und Neueinstellungen vorzunehmen. Den Betrieben.
die das Arbeitsbeschasfungsprogramm der Regierung
unterstütztem wurdes der ,,Blaue Adler« verlieben. Die
amerikanische Industrie schwenkte damals mit Ausnahme
einiger Großbetriebe in die Linie der Regierung ein; für
kurze Zeit kam der Kampf gegen die Wirtschaftskrise zum
Siehen. Dann begann er in verschärstem Maße. Es
zeigte fiel), daß die J nflation, einmal ins Land ge-
lassen, sich nicht wie ein Stanwerk handhaben und nach
Belieben regeln ließ. Eine Streikwelle setzte ein« . .

. Wirtschaftskämpfe verlaufen in Amerika mit einer
Erbitterung und Schärfe, wie sie Europa kaum kennt.
Eine soziale Gesetzgebung. wie sie Deutschland hat, gibt
es drüben nicht. Die E r w e r b sl o s e n sind fast aus-
nahmslos auf private Wohlfal)..spslege angewiesen.
Dementsprechend ist die Zahl derer, die im Fall großer
sStreiks nichts zu verlieren und alles zu gewinnen haben,
stets erheblich größer als die Zahl der Mitglieder einer
Bertissbranche in einem bestreikien Gebiet. Ebenso hatder
Verlauf der bisherigen großen Streiks in Amerika aus-
nahmslos schwere blutige A u s s ch r e it u n g e n ge-
zeiti t, so bei dein Textilstreik in Lawrenee. bei dem Berg-
arbe terstreik in Colorado, bei dem es Dutzende von Toten
gab, bei dem Ausstand der Kohlenarbeiter in Kentucky
und am schlimmsten bei dem Streik in den Fabriken
Carnegies in Pittsburgh, wo die Zahl der Toten und
Verwundeten in die hunderte ging.

Beide, Unternehmer wie Gewerkschasten, sind ent- «
chlossen, bis zur Entcheiduug zu kämpfen. Die Lage
er Streitendeu wird adurch begünstigt, daß die neuen

Wirtschaftsgesetze Roofevelts ihnen das Streikrecht aus-
drücklich zubilligen, ferner durch die Tatsache. daß die
Kasten der Unternehmer, an sich natürlich die Kapital-
kräftigeren. infolge der seit Jahren anhaltenden Krise
keine großen Rücklagen haben können. Das letztere aber
gilt noch viel mehr von den Kassen der Gewerkschaften.
Diese sind infolge der enorm gestiegenen Arbeitslosigkeit
und der dadurch verursa ten Beanspruchung durch die
Erwerbslosen nur wenig eistungsfähig (die Schätzungen
der Arbeitslosenzahl in Amerika, das keine behördl che

- Erfassung der Erwerbslosen kennt, liegen zwischen 12 unb
l7 Millionen).

Dazu kommt, daß die Arbeiterbanken, die 1931 noch
über insgesamt 109 Millionen Dollar an Kapital und
Reserven verfügten, durch die Finanzkri efchwere Verluste
erlitten haben und noch erleiden. Jetzt ollen sie, wie man
an Hand der Zahl der Beteiligten des Textilstreiks er-
rechnen kann, wöchentlich e ne runde Million
D o l l a r an Unko ten haben.

Tro dieser f r die Gewerkschaften ehr ungünstigen
Lage wi die Sireikleitung noch ute ussichten haben;
sie stützt sich dabei sehr ovtimists aus die wiederholten
Erklärungen der Reaieruna. in den Staaten solle niemand
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hungern. Gleichzeitig aber wird verannr, baß oce 5qu
der Hilfsbedürftigen in den Vereinigten Staaten nach amt-
lichen Schiitzungen in den nächsten Monaten auf 20 bis
23 Millionen zu steigen droht — das wäre ein Sechstel
der Bevölkerungl Das dürfte auf kampflustige Elemente
beider Parteien nicht gerade ermunternd wirken.

Der Te tilstreik kann für Amerika in olge seines
riesigen Um anges und infolge der tägli en Kapital-
verluste auf beiden Seiten schon bei geringer
Dauer zu einer Wirtschaftskatastrophe für
das Land werden. Präsident Roosevelt, dessen Bemühun-
gen um die soziale He ung der breiten Massen ihm die
Gegd erschaft mancher Unternehmerkreiseeingetragen hat,
wir» einer Entscheidung nicht lange ausweichen könståem
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Die Kongreßstadt Nürnberg
im Festschmitch

Die Straßen N ü r n b e r g s , der Kongreßstadt des«
nationalsozialistischen Reiches, sind nun wie-der flammend
rote Wege. Links und rechts steht Fahnenmast an
Fahnenmast. Wieder ziehen sich die
Girlanden von Haus zu Haus. Der Adolf-Hitler-
Platz zeigt ein malerisches Bild, wie er es vielleicht wäh-
rend eines Turnierfpieles im Mittelalter geboten haben
konnte. Aus allen Fenstern hängen Fahnen mit dem roten
Adler, alte Städtefahnen, Teppiche mit Wappen. Auf
diesem historischen Platz wird der Führer den Vorbei-
marsch des Arbeitsdientckes und den der SA. abnehmen.
Vor dem Bahnhof hat man eine große Stehtribüne
errichtet, da hier an dem Führer 150 000 Politische Leiter
vorbeimarschieren werden.

Ganz besonders prächtig geschmückt ist das Hotel
,,Deutscher Hof«, wo der Führer und die Reichsleitung
der NSDAP. Wohnung nehmen werden.

Am Tage vor der ofsiziellen Eröffnung des Reichs-
parteitages hatte man in dem Riesenzeltlagerder
Hitler-In gen-d "auf den Russenwiesen, wo über
2000 Spitzzelte 38000 Jungen berherbergen werden, die
letzten Zelte aufgestellt und gebietsmäßig eingeteilt. Jn
dem großen SA.-Lager Langwasser wurden die

' vielen hundert Kochherde mit den Riesenkesseln
gemauert und montiert. Fernsprech- und Lichtleitungen
sind gelegt, Sanitätszelte errichtet, und selbst die F e u e r-
w e h r fehlt nicht; in jedem Lager befindet sich ein B e o b-
a ch t u n g s tu r m , der Tag itnd Nacht mit Feuerwehr-
lenten besetzt ist. Riesentoilettenanlagen wurden geschaffen,
lange Waschraume mit frischem Leitungs- und Quell-
wasser hergerichtet. An einer Ecke des Platzes ist der
,,H i I f s z u g B a»t) e r n“ aufgefahren. Daneben stehen
z e h n la n g e Mo b e l w a g en. Als man unversehens
eine Tur des Möbelwagens öffnet, stellt man fest, daß
die zehn Möbelwagen bis obenhin vollgepackt sind mit
Broten,

 

eine schier uiivorftellbare Menge Brot,

die aber. gerade zur Verpflegung der dort untergebrachten
Formationen ausreichen wird. — Die Bahnhöfe in
Nurnberg und Umgebung sind nun alle auf den bevor-
stehenden Massenverkehr eingestellt. Es wurden sechs
neue Abstellgleise geschaffen und eine Reihe von
technischen Vorkehrungen zur Bewältigung dieses Riesen-
andrangs getroffen.

Sie Reichsseudeieitung teilt mit: Für die Rund-
-funkübertragungen vom Parteitag hat der
Reichssendeleiter eine Neuerung für sämtliche Sendungen
getroffen. Das sonst übliche Pausenzeichen unterbleibt.
Jede Sendung aus Nürnberg beginnt mit den ersten vier
Takten des Horst-Wessel-Liedes und geht dann
in ein gediimpftes musikalisches Vorspiel über,
das in seinem Motiv auf die kommende Sendung stim-
mungsmäßig vorbereitet. So wird das Motiv zur Er-
offnung des Parteikongresses das festliche Präludium von
Strauß sein. Den Appell der SA. werden Rhythmen des
Badenweiler Marsches einleiten. Das Stampsen und Sin-
gen der Maschinen, die wir am 21. März zum Beginn der
großen Arbeitsschlacht hörten, wird uns auf den Appell
es Arbeitsdienstes vorbereiten. Die Vorspiele beginnen

jeweils einige Minuten vor der festgesetzten Zeit.

Der Reichssendeletter hat angeordnet, daß während ..
Dauer des Rei« sparteita es vom 4. bis 10. Sep-
tember politis e nnd halipolitische Vortrage
abzusetzen seien. Ebenso sollen keine weltanschaulichen
Vorträge, Militärmusik ir a. gesendet werden. Jn den an-
chließeiiden Wochen bis zum 31. Oktober sei ein aufgelorkertes
rogramm mit besonderer Bevorzugung et ter
usik zu brin en. Auch hier seien Vortrage politscher

und weltanfchau icher Art zu vermeiden. ebenso schwere
musikalisch Kunätcwerke u a. ‘

Mit ieser nordnung will der Retchssendeleiter dem
Bedürfnis aller werktättåen Menschen Rechnung irageu, die
nach den bedeutsamen ret niffen des Sommers fröhliche,
unterhaltende. entspannende endnngen wünschen.

 

Jn diesem Jahre vollzieht si der Reichsparieiiu in
weit größerem Rahmen. 615 Son erzüge werden die eil-
nehmer aus allen Gauen Deutschlands nach Nürnberg be-
fördern. Jn den vier Tagen damt-. bis 8. Se tember ires en
rund 500 000 Nationalsozialtsten mit der Ei enbahn in et
alten Reichsstadi ein. Schon am 12 September soll der letzte
Zug mit den Festteilnehmeru Nürnberg wieder verlassen.

Fu vielen Fällen werden Güterzü e umgeleitet
vamt bie Strecken mit dem starken zufatzlichen Sonderiugs

Schwierig it die reibung -
Abfuhr der Leerzüga

verke r belaiei werden können.
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Starke Teilnahme der Reich-zweit
am Reichspaiteitag in Rurnberg

Parademarsch der Truvpen vor dem Führer.

Die Wehrmacht wird am diesiåhrigen Reichspartei-
tag durch starke Abordnungen vertreten sein.

Als Ehrengäste nehmen teil: der Reichswehrminister,
Generalobersi v. Blomberg. die Chefs der Heeres-
und Marineleitung, General der Artillerie Frhr.
b. Fritsch und Admiral Dr. e. h. Raeder, die Ober-
befehlshaber der Gruppen l und 2, die Befehlshaber der
Wehrkreise, die Ehefs der Marinestationen und der Flotte,
der Chef des Wehrmachtsamts. Außerdem entsenden
Heer und Marine aus allen Truppenteilen des Reiches
96 Osfiziere als Gäste nach Nürnberg.

Zu einem großen Zeltlager und in den Nürnberger
asernen sind seit einigen Tagen folgende Truppen-

teile vereinigt:

II. Batl., J.-R. 19, II. Batl., J.-R. 21, R.-R. 18, III. Abt»
A.-R. 7, Pionierbataillon 4, und Teile Pionierbataillons 7,
Fahrabteilung 7, Kraftsahrabteilung 7 und Nachrichten-
abteiluug 7. Am 8. September treffen drei Kompagnien der
Marineschule Friedrichsort in Nürnberg ein. Das aus
Magdeburg herangezogene Pionierbataillon 4 baut seit
einigen Tagen se ch s H o ch b r ii ck e n über die Straßen
Nürnbergs. durch die die An- und Abmärsche der Marsch-
formationen führen. Am 10. September werden die in
Nürnber versammelten Truppenteile unter Leitung des
Jnsanteriesührers VII, Oberst Ritter von Schobert, aus
der Zeppelinwiese «4

folgende militärische Darbiettingen "W” «

zeigen: Exerzteren einer kriegsstarken - Esladron des
R.-R. 18, Herstellung von Fernsprech-k Blink- und Funk-
verbindungen durch Nachrichtenabteilung 7, gefechts-
mäßiges Exerzteren der III. Abt. A.-R. 7, Vorführungen
der Kraftfahrabteilung 7 und Pionierbataillon 7, Gefecht
der verbundenen Waffen.. an dem Jnsanterie mit leichten
und schweren Maschinengewehren und Minenwerfern,
Reiter einer Art-Abt. eine Pionierkompagnie und Teile
der Kraftfahrtruppe mitwirken. «

Den Abschluß der militärischen Vorführungen bildet
ein Parademarsch aller in Nürnberg versammelten
Truppen vor dem Führer und Oberbcfehlshabcr der 4

Wehrmacht. ’«

Den Abschluß des gesamten Parteitages bildet ein
Großer Zapfenstreich der Wehrmacht vorher
Unterkunft des Führers, an dem Teile vom J.-.R 19 und
21, Pi.-Batl. 4 und 7, R.-R. 18. Art-Regt 7 und Nachr-
Abt. 7 teilnehmen. unter der musikalischen Leitung des
eeresmusikinspizienten werden hierzu sieben Musikkorps,
eben Spielmannszüge und zwei Trompeterkorps ver-

‚tun. uld‘fita 1 „l
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Der Führer dankt den deutschen ballern.
Adolf Hitler an Walther Darre.

Der Führer hat folgendes Schreiben an den Reichs-
bauernführer R. Walther Darre gerichtet:

Lieber Parteigenosse Darrel Die Wahl vom
19. August hat erneut bewiesen, daß das deutsche Bauern-
tum in feiner überwältigenden Mehrheit einmütig zuin
uationalsozialistischen Staat steht. Dies ist mit in erster
Linie Ihrer Arbeit zuzuschreiben. Indem ich Jhnen dafür
danke, danke ich den Millionen deutscher Bauern, die nicht
nur sich, sondern der ganzen Nation durch ihre Treue und
Standhaftigkeit eine bessere Zukunft sichern halfen. «

«Mit deutschem Gruß Ihr gez.: Adolf Hitler.
Its

Hierzu veröffentlicht der R e ich s b a u e r n f ü h r e r
W a l t h e r D a r r 6 nachfolgende Erklärung:
»Ein Jahrtausend hat das deutsche Bauerntum dar-

um gestritten und gelitten, daß ein deutsches Reich werde,
welches den deutschen Bauern anerkenne, und in welchem
deutsches Blut und deutscher Geist die Führung haben.
Adolf Hitler hat diese alte Sehnsucht verwirk-
licht. Da wollen wir unseren Dank an ihn nicht in
einem Lippenbekenntnis erschöpfen, aber wiederholen, was
wir schon öfter den Gegnern unseres Führers gesagt:
»Wir sind entschlossen, unsere Treue zu üben, dadurch zu
beweisen, daß wir lieber als freie Bauern mit
Adolf Hitler für seine Staatsidee fallen.
als dulden wollen, daß nochmals undeutsche Kräfte uns
Bauern u Knechten eines artfremden Herrschastssystems
in Deutschland machen. Dieses Gelöbnis s ei u nf e r.
S a nk a n d e n F ü h r e r für seine Anerkennung.«»»;,--- _l

Meloe-Still und NSKK vereint v
als selbständige Gliederung.

Der »Kraftfahrt-Pressedienst« veröffentlicht folgen-

 

den Befehl des Führers:

Führerbefehll
Das NSKK. zusammen mit den Einheit-en der Motor-

SA. werden von nun ab zu einer Einheit »National-
sozialistisches Kraftfahr-Korps« zusanimengefaßt. Es ist
mir unmittelbar unterstellt. Seine Führung iibertrage ich
dem Chef des Krastfahrwesens der SA» Obergruppcns
sührer Hühuiein.

Die Aufgabengebiete des Nationalsozialistischcn
Kraftfahr-Korps und seine Zusammenarbeit mit den ver-
schiedenen Gliederungcn der Bewegung werden esondert

Adolf ßigler.“
9€Z v
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umfangreiche Kanalisationsarbeiten in
Pollein geplant.

Jn der Gemeinderatssitzuug am Montag nachmittag
wurden zunächst die noch amtierenden früheren Stadtver-
ordneten, jetzigen Gemeitideräte auf den Führer feierlich
verefdigt —- Gesprochen tviirde sodann über Kanalisationss
vorhaben, die restlos mit Hilfe staatlicher Mittel durch-
geführt werden sollen. Es soll je ein Strang gelegt
werden von Hotelbesitzer Mehlhose, Schulplatz (Kaufmann
Thiel Hinterhaus), Brauergasse, Querstraße, Lübenerstraße,
eiiitiiündend in die Rohrleitung Gartenstraße: Marktecke
(Kaufmann Knobloch), Markt, Kurfürstenplatz am Gerichts-
gefängnis in die vorhandene Rohrleitung einmündend.
Gesamtlänge ca. 700 Meter. « Die Arbeiten sollen im Laufe
des Herbstes durchgeführt werben. —- Betuilligt wurden
Mittel zur Renovation der kath. Lehrerwohnung. —- Das
Angebot der Gräslich von Ballestremschen Forstverwaltung
auf Verkauf eines Teil unserer Oberheide wurde in der
vorliegenden Form als undiskutabel abgelehnt

Jahrmarkt ist kommenden Montag in Polkwitz.
Eine amtl. Verkaufsstelle der preußisch-süddeutschen

Klassetilotterie wird jetzt in Polkivitz eingerichtet Das
Nähere wird noch bekanntgegeben; es hat also dann nie-
mand mehr notwendig, von mehr oder minder ,,weither«
sein Los zu beziehen.

Tag der Schule. Sonntag, 16.September wird wie
überall in Deutschland, auch hier in Polkwitz vom VDA.
(Volksbund für das Deutschtum im Auslande) das Fest
der deutschen Schule veranstaltet Es beteiligen sich daran
die Schulen von Polkwiß, Gusitz, Trebitsch, Musternick,
Oberzauche, Dammer und Tarnau. Durch dieses Fest soll
die Verbundenheit der Schule mit dem deutschen Volkstum
und dem Auslandsdeutschtum zum Ausdruck kommen. Die
oberen Klassen veranstalten einen Umzug, atischließend wird
in der Flora eine volksdetitsche Feierstunde mit volks-
deutschen Liedern, Reigen, Freilichtspielen und einem Theater-
stück abgehalten. Nähere Einzelheiten über die Ausgestal-
tung werden noch bekannt gegeben.

Ihren 60. Geburtstag beging Freitag, 31. August, in
aller Stille Witfrau Anna Sommer. die Frau unseres
friihilercebnI Stadtgärtners Herzlichen Glückwunsch noch nach-
trägi

Ferkelmarkt Der Sonnabendmarkt zeigte infolge der
kalten, stiirmischen und regnerischen Witterung nur einen
mäßigen Umsatz Neun Landwirte unD zwölf Händler hatten
217 Ferkel aufgetrieben, die sich mühten, zum Preise von
12——20 RM. ihre quitschende Ware ait den Mann zu bringen.

Seinen 65.Geburtstag feiert Sonnabend, 8.September,
Töpfermeister Forst von hier. Deut allzeit eifrigen Meister
zu seinem Wiegenfeste herzlichen Glückwunschi

Verungliiekt ist Freitag vormittag Fuhrwerksbesitzer
Neufeit N., der eine Fuhre Kies auf die Gartenstraße
fuhr, sprang beim Abspringen Dom Wagen so unglücklich
auf einen kleinen Stein, daß er mit schwerer Fußverletzung
(vermutlich Bruch der Fußplatte) liegen blieb. Sa N. trotz
seiner Schmerzen am Nachmittag weiterarbeitete, schwoll der
Fuß unförmlich an.

Fahrraddiebstahl. Sonntag Nacht wurde einem Ober-
schweizer aus Ober-Zauche das im Hofe des Cafe Flora
für einige Minuten abgestellte neue Fahrrad entwendet.
Der Bestohlene hatte trotz Anratens versäumt, das Rad in
die kostenlose Aufbewahrung abzugeben. »Von Dem Dieb«
fehlt jede Spur.

Regen, nichts wie Regen. ,,Hätteit wir den Regen
im Mai-Juni gehabt, die Ernte«, so hört man allgemein
seitens der Landwirtschaft erzählen. Tatsächlich, der Himmel
hat jetzt reichlich seine Schleusen geöffnet Jm Augustfielen
(nach den Aufzeichnungen der heintischen Regenineßstation)
110 mm Niederschlag, davon am Donnerstag 16,9, Freitag
3,1 mm, Sonnabend, 1. 9. wurden 9 mm Niederschlag
und der Montag sah die Rekordzahl von 30,8 Millimeter
Regen. Wenn auch für heute der Wetterdienst noch Regen
prophezeit, so ist doch Aufheiterung und Wärme für Wochen-
mitte gemeldet s

Der Hundertjährige Kalender prophezeit schönen
September. Der vor allem auf dem Lande als Wetter-
prophet bekannte 100 jährige Kalender prophezeit sfür Den
September folgendes Wetter: Bis 10. schönes Herbst-
weiter (na, na, augeiiblicklich ist Regen); 17.—-—25. trüb,
kühl und feucht, von da bis zum Ende gutes Wetter. —-
Die Wildschonzeiten im September sind folgende: Für
weibliches Elchwild. Elchkälber, weibliches·Rot- und Dam-
wild, Wildkälber, weibliches Rehwild und Rehkälber, Biber,
Hasen, Auerhähne und -Hennen, bis 15. für Birk-, Hasel-
und Fasanenhähne und -Hennen, bis 20. für Krammetsvögel.

Die Urlaubsregelung für schlesische Handwerkslehr-
linge. Der Landeshandwerksführer Schlesien hat im Ein-
vernehmen mit dem Treuhänder der Arbeit, Treuhänder-
bezirk Schlesien, angeordnet: Jeder Lehrling erhält durch-
gehenden lIrlaub: a) bei einer 4jährigen Lehrzeit: im 1.
Lehrjahr 12, im 2. Lehrjahr 10, im 3. Lehrjahr 8 unD im
4. Lehrjahr 6 Arbeitstage; b) bei einer 3jährigen Lehrzeit:
im 1. Lehrjahr 12, im 2. Lehrjahr 9 uitd im 3. Lehrjahr
6 Arbeitstage Der Urlaub muß in der Zeit bis zum
31. Oktober 1934 fallen. Nur wenn der Lehrling auf den
Urlaub bis zu diesem Tag verzichtet kann dieser auch in
die Zeit vom 1. November 1934 bis zum 31. März 1935
gelegt werden. Jmübrigen werden in der am 1. September
in Kraft getretenen Verordnung, die bis 31. März 1935
gilt, die während des Urlaubs weiterzuzahlenden Erziehungss
beihilfeit usw. genau festgelegt.

Beurlaubung des Kreistierarztes Der Kreistierarzt
Veterinärrat Dr. Wolf in Slogan, ist vom 8. bis 16. Sep-
tember 1934 beurlaubt. Sein Vertreter ist für den Kreis-
teil linke Oderseite: Veteriiiärrat Dr. Donner, Sprottau,
(Fernruf 225).

Zum Vollstreckungsbeamten der Allgemeinen Orts-
krankenkasse des Landlreises Glogan ist auf Grund der
§ 404 Der RVO. der Geschäftsführer der Allg. Ortskrankens
kasse des Landkreises Glogau, Verm-Direktor Hermann Ta-
tnaschke zum Vollstreckungsbeamten für die genannte Kasse
bestellt worden.

) i

 

Die Finanzkasse Glogau wird künftig an allen Sonn- ·
abenden um 12 Uhr für das Publikum geschlossen.

Sicherstellung der Ernte. Das Arbeitsamt Slogan
teilt mit: Jn diesem Jahre wird die Hackfruchternte vor-
aussichtlich erst spät beginnen, so daß die Zeit für die
Eitibringuiig recht kurz sein wird. Aus diesem Grunde
wird Gelegenheit sein, allen wirklich arbeitssamen Volks-
renoffen, Die Dann feine andere Arbeit haben, hier Arbeit
und einen guten Akkordverdienst zu geben. Es ist vater-
ländische Pflicht, daß jeder einzelne hilft, die Ernte für die
Volksernährung sicher u fteilen. Wer freiwillig bereit ist
mitzuarbeiten, melde ch sofort mündlich oder auf Post-
karte beim Arbeitsamt Glogau oder den Arbeitsamtsneben-
stellen Guhrau und Fraustadt Von dort wird dann das
Erforderliche veranlaßt werben.

Stenerlalenber. Jm Monat September sind ohne besondere
Aufforderung unD ohne Schonfrist folgende Steuerieistungen fällig:
Bis 10.9.1934: Umsatzsteuervoranmeldungen und Umsatzsteuervors
auszahlungen für August 1934 Der Pflichtigen mit einem Jahres-
umsaß von über 20 000 RM." Einkommeitsteuervorauszahlungen
(ausgenommen Laiidwirte) für das 3. Kalendervierteljahr 1934. Die
Borauszahtungeii sind nach dem letzten Steuerbescheid zu entrichten.
— Hierbei wird daran erinnert, daß vom 1. l. 1935 ab eine Liste
der säumigen Steuerzahler geführt wird. Jn diese Liste, die zur
gegebenen Zeit ausgelegt wird, werden alle Steuerpflichtigen aufge-
nommen, die bis zum 31. 12. 1934 ihre Steuerschuld nicht getilgt
haben. Es liegt daher im Interesse eines jeden Steuerpflichtigen,
feine Steuern piiiiktlich zu bezahlen. Wird eine Zahlung nicht recht-
zeitig entrichtet, so sind außerdem Berzugszinsen iti Höhe vom 12
v. H. jährlich zu entrichten.

Kreishandwerksfiihren Gemäß der 1. Verordnung tiber Den
vorläufigen Aufbau des deutschen Handwerks vom 15. Juni 1934 hat
Die Handwerkkammer für den Regierungsbezirk Liegnitz Kreishand-
werterschaften errichtet uitd zu Kreishandwerksführern —- zunächst in
den einzelnen Kreisen ‑‑‑ mit Zustimmung des Landeshandwerksfiihrers
Schlesieii ii. a. folgende Personen ernannt: Liibeii Tischlermeister Ernst
Eigertstübem Steinaiierstraße Dl; Frehstadt: Bäckermeister Emil
MlelastsFreystadt; Sprottau Bäckermeister Otto RiedelsSprottaii,
Hindenburgstraße 6.

Aus der Partei I H
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IRS-Hugo —- GHG. Die Sitzung am Freitag, die von einem

Drittel der Mitglieder besticht war, beschäftigte sich vornehmlich mit
der Beitragszahlung ab September. Der Ortsgruppeitführer, Pg.
Franke, erläuterte Die Umwandlung, betoneiid, daß dadurch eine ge-
rechte Beitragszahlung erreicht werde. So zahle z. B. ein Volks-
genofse mit inonatlich 40 RM. Einkommen wöchentlich 15 Pf., mit
100 RM. 35 Pf» mit 220 RM. 85 Pfg. usw. Auf diese Beiträge
werden keine Sonderzuschläge mehr erhoben. Erwerbsiose und Kurz-
arbeiter, die höchstens drei.Tage in der Woche tätig sind, zahlen die
Verwaltiingsgebühr nach Klasse 1 (20 Pf. monatlich). Wollen diese
Mitglieder aber, daß ihre Beiträge auf künftige Unterstützungsauss
zahlungen angerechnet werden, so wird ihnen empfohlen, mindestens
den Beitrag der Klasse 4 zu entrichten.‘

NSiFraiienschaft Das Sommerfest am Sonntag im Schützen-
haus nahm, begünstigt durch günstige Witterung, einen harmonischen
Verlauf. War am Nachmittag auch kein übermäßiger Andrang, so
herrschte am Abend beim Tanz ein teilweise lebensgefährliches Ge-
dränge. Pünktlich um 1 Uhr war Schluß Die alten schönen Tänze,
die wir heut »Alten« einst in Der Tanzstunde lernten, wie »Herr
Schmidt« usw. erlebten ihre Auferstehung. Die von der Frauenschaft
aufgebauten Büfetts mit Wurst, Salat, Gebäck ufw. wurDen restlos
ausverkauft, sodaß der NS-Bolkswohlfahrt ein Betrag von fast 50 RM.
als Ueberschuß überwiesen werden dürfte.

Reichsluftschtitzbund. Ab heute findet jeden Dienstag Brand-
bombenüvung auf, dem Bahnhof Polkwitz statt. ·

Sonderziige zum Reichsparteitag. Jm Bezirk Der Reichsbahn-
direktlon Osten verkehren zum Reichsparteitag in Nürnberg: 3 Son-
derzüge für den Arbeitsdienst, 6 Sonderzüge für die SA, 6 Sonder-
züge für PO, 2 Sonderzüge für die Hitlerjugend. Ein Sonderng
für den Arbeitsdienst fuhr von Slogan am heutigen Dienstag 8.30
Uhr mit 135 Teilnehmern. Vom hiesigen Arbeitslager fuhren.15 Mann.
Für die S?! verkehrt ein Sonderng von Glogau am Freitag, 7. Sept.‚
mit 310 Slogauer Teilnehmern; Fahrpreis 12.10 RM.; Abfahrt in
Slogan um 20.30 Uhr, Ankunft in Nürnberg am 8. September um
13 Uhr. Ueber Slogan verkehrt ferner noch der Sonderng für die
Politische Organisation, der in Raudten abgeht, und zwar Donnerstag
5.34 Uhr. Für Slogan, wo 140 Teilnehmer hinzusteigen, ist die
Abfahrtszeit auf 6.10 Uhr, der Fahrpreis auf 12.10 RM. festgesetzt
worden.

( Skort )
Turn- und Sportverein. Die Fiißballabteilung spielte Sonntag

beim SportfestinPorschütz. Die erste Mannschaft siegte über Klopschenl
mit 2:1 und kam dadurch in das Wanderpokalentscheidungsspiel
gegen sBorfchiits, wo sie mit 4:0 unterlag. Bei diesem Spiel wurde
ein Spieler wegen iinfairen Spieles vom Spielfeld gewiesen und
dürfte hoffentlich die noch sestzusetzende Strafe erhalten. —- Polkwitz ll
spielte gegen Porschütz ll unD unterlag mit 4 :O.

( Vereinsnachriehten )
Riesengebirgsuerein. Kommenden Sonntag fährt der RGV.

nach Gurkau hiesigen Kreises. Abfahrt mittels Brögeschen Auto
12.30 Uhr von Mehlhose. Jn Quilitz Kirchenbesichtigung, Rückfahrt
über Herinsdors. Anmeldiiiigeii sofort an die Geschäftsstelle Die
Fahrt verspricht sehr interessant zu werden, da eine landschaftlich sehr
schöne Gegend berührt wird. Jn der Monatssitzung am Montag
konnten wieder zwei neue Mitglieder aufgeklommen werden: Jnspektor
KeriisGiisitz und Lehrer SchirmersMusternick.

( Gerichtliches )
12 ahre Zuchthans und 37 Jahre Gefängnis Sonnabend

ging in reslau nach viertägiger Verhandlung der Glogaiier Hoch-
verratsprozeß gegen 39 Kommunisten zu Ende. 11 Angeklagte wurden
freigesprochen. Wegen Verabredung beziv.Borbereitung zum Hoch-
verrat iuurden insgesamt 12 Jahre Zuchthaus und D7 Jahre Ge-
fängnis verhängt. Nur drei Angeklagte wurden zu Zuchthausstrafen
veriirieilt: Thomas Jonza und Richard Hiller erhielten 5 Jahre Zucht-
haus und 10 Jahre Ehrverlust, Bernhard Sehen! 2 bezw. 5 Jahre.
Die übrigen Aiigeklagten erhielten Gefäninisstrafen von 1_3 Jahren.
Die Uiitersuchiingshaft wurde bei allen Aiigeklagten voll angerechnet.
Das beschlagnahmte Schriftenmaterial wurde eingezogen.

f Evangelische Gemeinde-Nachrichten )
Dienstag 20.15 Uhr Bibelstuiide, Wanderprediger Scholz.-— Mittwoch

13 Uhr Konfirmandenunterrscht 20.15 Uhr Jungmädchenverein.
— Donnerstag 20.15 Uhr Männerverein.

(uns Der Nachbarschaft und Provinz)
Niederpolkwitz. Seinen 94. Geburtstag kann am

morgigen Mittwoch der Auszügler Hermann Rachler be-
gehen. Wer kennt ihn nicht, den stillen, zufriedenen Alten
im schlohweißen Bart, wie er noch rüstig in seinem be-
scheidenen Anwesen einhergeht? Man sieht es ihm kaum
an, daß er bereits 94 Lenze zählt und einst vor Düvpel
und Sedan kämpfte. Dem greifen Geburtstagskinde, wohl
dein ältesten in der nächsten Umgebung, unseren herzlichsten
Glückwunsch

Kunzendors _ Ev. Männerv erein, Mittwoch, den
5. September, 20 Uhr öffentliche Versammlung bei Riediger.

Glogau. Tödlicher Verkehrsunfall. Montag
nachmittag gegen 2 Uhr kam ein Möbeltransport der Firma
BirksLüben von Jätschau her, als plötzlich in Höhe der
Schweinemästerei Rauschwitz aus noch unbekannter Ursache

 

  

die Verbindung zwischen Trecker nnd ersten Wagen sich
löste. « Der führerlose Wagen steuerte links in den Graben
und kippte um. Beim Versuch, vom Bremsersitz abzuspringen,
geriet Der Bremser unter den stiirzenden Wagen unD wurde
erdruekt Der zweite Wagen blieb unbeschädigt auf Der
Straße stehen.

Herbersdors Kath. Kirchliches Gelegentlich der
gegenwärtigen Jnstandsetzungsarbeiten an Der katholischen
Pfarrkirche, besichtigte Landeskotiservator kDr. Grundmann
aus Breslau ihre Kunstschätze aus Dem 14. unD 15. Jahr-
hundert, und stellte für die Wiederherstellung von Altaren,
Kanzel, Orgeleinpore unD Taufsteine für nächstes Frühjahr
den Betrag von 1000 RM. in Aussicht. — Am 24. Sep=
tember wird Pfarrer Fitzner eingeführt, wozu die gesamte
Kirchengemeinde sowie die politische Gemeinde eingeladen
worden sind.

Herbersdorf. Der Militärverein veratistaltete am
letzten Sonntag anläßlich der Fahneniveihe in Liiben
abends einen Kameradschaftsabend, in dem Vorträge n. a.
gehalten wurden. -—— Jn der Sitzung des Vorstandes
und Aufsichtsrates der Elektrizitäisgenossenschaft wurde
der Bericht des Revisors der Zählergesellschaft entgegen-
genommen. Die Bilanz wurde bekanntgegeben, die Kasse
gepruft und für richtig befunden. Zugleich wurde be-
schlossen, den Strompreis für Licht ab 1. 10. 34 um 3 Pf.
zu erniaßigen, während für Kraftstrom keine Ermäßigung
eintritt Für Zählerunkosten werden pro Zähler 10 Pfg»
sur Kraftzähler 5 Pfg, monatlich berechnet. Seneraloer=
samnilungstermiit wurde auf den 20. Oktober festgesetzt

. Groß-Krichen. N eue Slocl-en. Dienstag iuurden
die Glocken für die hiesige e‘ogl. Kirchengemeinde in feier-
licher Weise eingeholt Die neuen Glocken stammen aus
der Glockengießerei in Apolda und siiid auf die Töne a
unD c abgeftimmt, sodaß sie mit der vorhandenen s.-Glocke -
harmonieren. Die Glocken sollen zum ersten Male zum
Erntedankfest erklingen.

Raudten. Gedenkstein. Sonntag begann der SA-
Sturm 21/50, Johannes Loch, einen Findling als Gedenk-
stein für seineti bestialisch von Rot-Mord ermeuchelten
Truppführer Johannes Loch herzurichten ——- Todesfall.
Jm Alter von 68 Jahren verstarb Landwirt Dietrich an
den Folgen einer Blutvergiftung. S. hatte fich beim
Srefchen eine kleine Wunde zugezogen, die er unbeachtet
ließ, so daß sich eine Blutvergiftung einstellte, an deren
Folgen er verstarb. '

Wohlau. 450-Jahr-Feier der Privile-

gierten Schützengilde Die Wohlauer Privile-

gierte Schützengilde, eine der ältesten ganz Schlesiens,

begann mit Den Veranstaltungen anlaßlich ihres

4501ährigen Jubiläums, Die unter Der Schirmherrschaft

des Oberpräsidenten nnd Gauleiters Helmuth Bruckner

stehen. Unter stärkster Beteiligung der Bevolkerung

begannen die Festliehkeiten mit einem Festng durch die

Stadt zum Ring, wo Bürgermeister Dr. Heinrich die Fest-

ansprache hielt. Sanfportwart Eistert nahm dann ‚Die

Weihe der prachtvollen neuen, von den Frauen der Gilde

gestifteten Fahne vor. Vom Ring»aus ging es hinaus

zu dem Schützenhaus, wo die Schuhen mit dem Kampf

um die wertvollen Preise, die die Gilde ausgesetzt hat,

begannen. · . .
Brieg. Messe-r in Kindeshänden. Mit

einem Brotniesser schnitt sich das vierjährige Söhnchen ‑
eines Arbeiters aus Schönfeld so unglücklich, daß eine
gefährliche Wunde am rechten Auge entstand. Eine hinzu-
tretende Gehiriientzüiidung machte die überführung ins
Krankenhaus notwendig. Bald nach feiner Einlieferung
starb das Kind.

Mwasser an der oberen Oder.
Oderschiffahrt wieder flott.

Sie feit 24 StnnDen ununterbrochen anhaltenden
Regengüsse haben im Gebiet der oberen Ogd er teilweise
zu Überschwemmungen geführt Der Wasserstand der
Oder bei Ratibor betrug am Montag tint 19 Uhr
4,78 Meter. Da von Annahng unD Kreuzenort ein
weiteres An steigen der Oder gemeldet» wird, ist
damit zu rechnen, daß der Wasserstand von funf Meter _
bald überschritten wird. Weite Flächen ober- und unter-
halb Ratibors stehen bereits unter Wasser.

Die Oderschiffahrt ist wieder in vollem Umfange
möglich. Endlich können auch die Talkähiie in unD ober-
halb Breslaus, deren Zahl Ende August 285 betrug, un-
behindert ihre Fahrt fortsetzen .

Schwein Raubüberfall in tot-erschienen-
Posttransport bestohlen — Drei Beamte niedergeschossen.
Jn einem Wald bei Czwiklitsch im Kreise Plesz

Fstoberschlesiem wurde ein G e l d t r a n s p o r t des
ostamts Pleß von zwei Banditen ü b e rfa l le n. Die

Räuber schossen den Geldbriefträger und den ihn begleiten-
den Polizeibeamten nieder iind raubten die Geldtasche mit
7000 Zloty nhalt. »

Auf der liicht lief den Verbrechern ein Forster in Den
Weg, aus den sie mehrere Schüfse abgaben, durch die er

auf der Stelle getötet

wurde. Der durch einen Bau schuß schwer verletzte Geld-
briefträger ist nunmehr im rankenhaus verstorben,.so
daß das Verbrechen bisher z w ei T o d e s o p f e r ge-
ordert at. Der gleichfalls cächwerverletzte Polizeibeamte
st noch esinnungslos und webt in Lebensgefahr. Trog
des Aufgebots von ahlrei en Polizeibeamten ist es no
nicht gelungen, die erbre er zu ermitteln und festzu-
nehmen. Sie Grenzen werden scharf überwacht. ‚ _

 

Kurznaehriehten aus derProvinzSchlefieii
Als Arbeiteriniien der Zuckersabrik Alt-Jana bei Poischwitz in

einem großen Strohfchober vor dem Regen Schuß suchten, fanden
sie in dem Schober ein — nagelneues Sch«afzimmer. Es ist unbe-
kannter Herkunft iind behördlich sichergestellt worDeu.

Die berühmten Kunitzer Möweii haben bis auf einige Nachzügler
ihbre filfaftliche Jnsel im See verlassen iiitd sind in ihre Winterquartiere
a ge ogen. ·

Etwa 10000 Jungaaie, ans Hamburg in 24sStiindensSchnells
fahrt bezogen. wurden in den Pansdorfer See, das Eldorado der
Liegnitzer Badeliistigen, eingesetzt

Beim Dominium Hertnsdorf bei Goldberg geriet die Ziigmas
schine eines Schaustellellers mit 2 Anhängern ins Schleudern. Der
Lastng stürzte in den Straßengraben. Ein großer Teil der Ladung
ging in Trümmer. «

Abends brannte in Waltersdorf bei Sprottau das Wohnhnus
des Maurers Hoffmann völlig nieDer. Ein Teil der Möbel uitd
Holz- unD Strohvorräte wurden ein Raub der Flammen.

Bei einer Autofahrt von Steinau nach Parchwitz sprang unter-
feldmeister Wiese vom Arbeitsdienstlager Steinau vom Wagen. Mit
einem schweren Schädelbruch mußte er besinnungslos in eine Liein
niher Krankenhaus eingeliefert werben. Der Zustand ist ernst» » j



 

( Metentlniitllet Wetterdunst 4)
 

Teilweise Regensälle, später langsam, aufheiternd, wärmer-
 

( Letzte Nachrichten )

Einkommen-Empfang beim Führer
Am 12. September im Reichspräsitdentew

palais

Nachdem das Amt des Reichspräsidenten mit dem des
Reichskanzlers vereinigt und der Führer und Reichs-
kanzler Adolf Hitler in der Volksabftimmung vom
19. August mit neun Zehntel Mehrheit als Staatsober-

haupt bestätigt worden ist, werden die in Berlin akkredi-

tierten Botschafter, Gesandten und Gefchiiftsträger der
fremden Mächte vom Führer und Reichskanzler zur Ent-
gegennahme ihrer offiziellen Antrittsbefuche
und der Glückwünsche der fremden Staatsober-
häupter und Regierungen am Mittwoch, dem 12. Sep-
tember, im Reichspräsidentenpalats feierlich empfangen
werden. « - « «

Die Straßen Adolf Hitlerek
Friedensarbeit des Straßenbaues

Der Generalinspekteur des deutschen Straßenwesens,
Dr. T o d t , hielt in der Eröffnungssitzung des Vll. Jnter-
nationalen Straßenkongresfes in München eine Rede, in
der er nach einem Rückblick auf die Geschichte des Straßen-
baues u. a. ausführte: Nach den Plänen uttseres Führers
und Reichskanzlers geht Detttschland einen entschiedenen,
ganz großen Schritt im Straßenbau weiter. Es begnügt
sich nicht mit der Errichtung vereinzelte: reiner Auto-
straßen zwischen wichtigen Verkehrspunkten, sondern wir
schaffen ·

ein geschlossenes Netz reiner Autobahnen für den
tiberlandvcrkehr auf weiten Strecken in einer
Gesamtlänge von rund 7000 Kilometer, das ganz
Deutschland weitmaschig überspannt und die ent-
ferntesten Wirtschaftsgebicte eng miteinander ver-

knüpft.

Der tägliche Aktionsradius des Personen- und Last-
kraftwagens wird auf diesem reinen Kraftwagenstraßen-
netz mindestens doppelt so groß sein, als er bisher aus
unserem bestehenden Straßennetz war. Die Reichs-
a utoba hnen sind heute kein Projekt mehr. An
50 Stellen des Reiches wird an ihnen gebaut. Die ersten
Strecken werden noch im Laufe dieses Jahres befahrbar.
Neben dem Bart der- Reichsautobahnen wird ein planvoller

Ausbau unseres Reichsstraszennetzes

zielbewußt durchgeführt Auch wir haben den Bau einer
Alpenstraße in Angriss genommen, die sich würdig
an die Seite der österreichischen, italienischen, schweizeri-
schen und französischen Alpenstraßen stellen wird. Sehr
häufig waren Großtaten der Kultur und besonders des
Straßenbaues verknüpft mit dem Namen einer großen
geschichtlichen Persönlichkeit, die die Nation führte. Weit
über die Grenzen Frankreichs hinaus sind die Straßen
Napoleons bekannt; der« Name M nfsolini ist
mit dem Straßenbau Italiens verknüpft, und wir
nennen unsere Straßen, vor allem die Reichsautobahnen,
die Straßen Adolf Hitlers, denn sie sind

 

 

seinem schöpferischen Geist, seiner Anregung und seiner .
Energie zu verdanken und entstehen unter seinem persön-
lichen lebhaften Einfluß.

Straßen sind ein Werk des Friedens,
selbst wenn sie ursprünglich zu anderen Zwecken gebaut
wurden. Je mehr Teile der Wirtschaft von einer derart
friedlichen Arbeit leben, desto stärker wird im eigenen
Land die Abneigung, die friedliche Tätigkeit zu stören
oder zu unterbrechen, desto stärker wächst im eigenen Land
der Wille, die begonnenen Arbeiten bei einem lang-
anhaltenden Bestand des Friedens weiter-
zuführen und zu vollenden. Jch bin überzeugt, daß die
europäischen Länder ihre Straßenbauprogramme, die meist
auf ein Jahrzehnt abgestellt sind, ungestört durch-
führen werden. Jch bin überzeugt, daß. ähnlich

- wie internationale Eisenbahnlinien entstanden sind,
internationale Autobahnlinien entstehen

_ werben. Jnternationale Aufgaben für unser Arbeits-
gebiet, den Straßenbau. sind in reicher Fülle vorhanden.

st-

. Der VII. Jnternationale Straßenkongreß begann in
der Technischen Hochs ule in München. Präsident
M a h i e u - Paris leitete ie Verhandlungen. Er erklärte
unter allgemeiner Zustimmung, er freue sich, feststellen zu
können, daß in Deutschland die Wichtigkeit der Straße,
besonders auch der Autostraße, so klar erkannt sei, wie
in keinem anderen Lande der Welt mehr, ab-
gesehen vielleicht von Italien.

Der Generalinspekteur für das deutsche Straßenwesenz
Dr. T o dt, begrüßte den Kongreß als Vertreter der
Reichsregierung. Unter stärkstem Beifall wurde dann· die
Hülle von dem Geschenk der Reichsregierung
abgenommen. Es andelt sich um einen künstlerisch un
technisch gleich wertvollen Rossebändiger aus Nymphen-
burger Porzellan. Generalinspekteur Dr. Todt gab dem
Wunsche Ausdruck, das Geschenk möge im Verwaltungs-
gebäude des Ständigen Jnternationalen Verbandes in
Paris einen entsprechenden Platz finden.

« J

Iieufafsung der Vorschriften
über die Arbeitszeit

Der Reichsarbeitsminister hat von der im
Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit vorgesehenen
Befugnis, die Arbeitszeitverordnung in der
sich aus diesem Gesetz ergebenden neuen Fassung zu ver-
öffentlichen. Gebrauch gemacht. Gleichzeitig sind die bis-
her in der G e w e r b e o r d n u n g enthaltenen Vor-
schriften über Lage und Dauer der Arbeitszeit,· der
Pausen und der Ruhezeiten, insbesondere für Frauen
und Jugendliche, mit den Bestimmungen der Arbeitszeit-
verordnung vereinigt worden. Eine sachliche Ande-
rung der Arbeitszeitvorfchrtften ist dadurch nicht ein-
getreten. aber die unter dem Namen Arbeitszeitordnung
erfolgte Zusammenfassung bat eine Reihe von Un-
ftimmigkeiten der bisherigen. aus den verschiedensten
Zeitabschnitten stammenden Bestimmimgen beseitigt und
die bis ietzt verstreuten Vorschriften in einer einheitlichen
Verordnung zusammengefaßt zu dem Zweck, ihre An-
wendung in der Praxis zu vereinfachen und wesentlich zu
erleichtern. _ » _

«' s
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- reiche kleinere Fahrzeuge von den Vertäuungen

 

Das neue Recht-neben der Nation «
Abschluß des Gauführcrkongresses der Deutschen Rechtsfront

Der Gauführerkorigreß der Deutschen Rechtsfront in
B e r l i n beenbete seine B e r a t u n g e n. Reichsjustiz-
kommissar Dr- Frank beschloß die Tagung mit einer
großen programmatischen Ansprache, die ein ungeheurer
Appell an das nationalsozialistische
R e ch t s b e w u ß t s e i n wurde. Entscheidend für das
Rechtsleben der Nation sei, wie er betonte, nicht die
Gesetzgebung an sich, sondern die Art, wie die Gesetze
dem Volke als inneres Erlebnis vermittelt würden.
Dr. Frank kündigte für die nahe Zukunft eine S o n d e r-
tagung der Gauführer an, die sich ausschließlich
mit dem wichtigen Gebiet der Schulung und weltanschau-
lichen Erziehung aus dem Rechtsgebiet zu befassen haben
werde. Jm Jahre 1935 solle in Leipzig ein großer
J u r i ft e n t a g stattfinden, der eine Gemeinschafts-
kuntågebung aller deutschen Stände zum Recht bringen
wer e.

präsident Knox vom Arbeitsdienst
widerlegt.

Eine Erklärung der Reichsleitung
des FAD.

Die Reichsleitung des Arbeitsdienstes teilt in bezug
auf die Behauptungen des Präsidenten der Regierungs-
kommifsion des Saargebietes in feinem Schreiben an
den Generalsckretär des Völkerbundes hinsichtlich des
Arbeitsdienstcs mit:

I. Die Behauptung, daß militärische Aus-
bildung der saardeutschen Arbeitsmänner (Arbeits-
freiwillige) im deutschen Arbeitsdienst stattfindet.
spricht nicht den Tatsachen.
bildung stattgefunden, noch findet sie statt, wie der
Arbeitsdienst überhaupt keinerlei militä-
rische Ausbildung betreibt.

2. Die Behauptung, daß die saardeutschen Arbeits-
männer außerhalb der entmilitarisierten Zone Dienst tun.
ist falsch. Tatsache ist vielmehr daß innerhalb der
entmilitaristerten Zone 2115 saardeutsche Arbeitsstei-
willige ihren Standort haben.

3. Sie „beionbere Ausbildung für den
Saarl’ampf“ besteht darin, daß den jungen Saardentschen
im Arbeitsdienst eine besondere ‘Betreuung in Hinsicht
ihrer Erziehung zu bewußt deutschen
M en sche n zuteil wird.

4. Von dem Kredit von 12900000 Mark für die
Unterhaltung von 10000 jungen Saardeulschen weiß der
deutsche Arbeitsdienst n i chts. Er trägt die Kosten für
die Saardentschen in feinen Reihen aus eigenen Mitteln.
Diese Kosten sind ihm bis setzt von keiner Stelle und-in
keiner Form erstattet worden.

eine

ent-
Es hat weder solche Aus-

Llnwetter über Dänemark.
Zahlreiche Schiffe gestrandet. — Rettungstat eines

Hamburger Dampfers

Dänemark wurde von heftigem Sturm und
wolkenbruchartigem Regen heimgesucht, über deren A u s-
maße erst jetzt Einzelheiten vorliegen

Besonders heftig wirkte sich der Sturm in der
Schiffahrt aus. Zahlreiche Dampfer erlitten erheb-
liche Verspätungen." Jn verschiedenen Häfen sind thsb

o -

gerissen worden ttnd gesunken.

Von See werden eine Reihe von Strandungen
gemeldet. wobei 40 Menschenleben aus Gefahr

gerettet werden mußten.

Bei Bornholm, wo der Sturm am heftigsten tobte,
wurden von der finnischen Bart .,Earmen«, die ge-
kentert war. Leuchtsignale gegeben. Der H a m b u r g e r
D ampfer »Ursula Siemers« eilte der Bark zur Hilfe.
Nach mehrftündiger Arbeit konnte die zwölf
Mann starke Besatzung der »Carmen« an Bord der
.,Ursula Siemers« genommen werden. ·

Von einem norwegischen Fischdampser, der in der
Rönne gestrandet war. mußte der Kapitän, der sein Schiff
nicht verlassen wollte.

mit Gewalt an Land gebracht
.;.... .t..

- »wes-r-

«werden. Eine weitere Strandung wurde aus
Saltholm in der Nähe von Kopenhagen gemeldet. Die
drei Mann starke Besatzung konnte erst nach mehreren
Stunden anstrengender Arbeit in Sicherheit gebracht wer-
den. Ferner wurden zwei Jnsassen eines deutschen
Kutter s im Kattegatt gerettet.

Geheimer im Palast des mandselturistlten
notiert.

Nach einer Meldung aus Tschangtfchun brach im
Palast der Residenz des mandschurischen Kaisers
Puji ein G r oßfeu er aus, das nach den bisherigen
Meldungen noch nicht niedergekämpft werden konnte. Man
fürchtet, daß der ganze Palast den Flammen zum Opfer
fällt. Freiwillige Helfer und Truppen wurden eingesetzt,
um die Arbeit der Feuerwehr zu unterstützen. Der Justiz-
minister und höhere Beamte der geheimen Staatspolizei
weilten am Brandherd, unt die Ursache des Feuers zu
ermitteln. Bisher wurden 21 Personen verhaftet. .

Der Brand des mandschurischen Kaiserpalastes hat in
Japan großes Aufsehen verursacht. Die Presse ver-
mutet, daß B r a n d st i f t u n g vorliegt.

Gchlageter-Ausf’teilung in München
eröffnet.

General von Epp sprach zu den Kämpfern der alten Freikorps.
Jn München wurde mit einem eindrucksvollen

Weiheakt die SchlagetersAusstellung deutscher
reikorps, die tm Residenzgebäude untergebracht ist, der
ffentlichkeit übergeben. Mit dem Schirmherrn der Aus-

ftellung, Reichsstatthalter GeneralRitter von Epp hatten
{ich zahlreiche Ehrengäste sowie viele Führer und Kämpfer
er alten Freikorps zu dem Festakt eingefunden.

Retchsstatthalter General Ritter v o n Epp gab bei
der Feier einen Rückblick auf die Periode der F rei-
ko rp ß, die nicht nur den inneren — eind Spartakus
niedergeschlagen sondern auch den etnz gen Wall gegen-
über dem Bols ewismus im Osten gebildet hätten. Sie
hätten damit ie Grundlage geschaffen, aus der ein
neues Reich sich nach und nach wieder aufbauen
konnte. Jn eindrucksvollen Worten brachte der General
zum Bewußtsein, daß die Freikorps die Brücke vom
alten Frontsoldatentum zur großen Freiheitsbewegung
Adolf Hitlers bildeten und kennzeichnete als Symbol

s dieser Verbindung Albert Leo Schlageter.

 

 i

Gchnschnigg über Osterreiehs
Unabhängigkeit

Jnnsbruck prangte zu Ehren der L a n d e s g e d e n k-
feier 1809 in feftlichem Flaggenschmuek. Vor dem
Denkmal Andreas Hofers hielten Bundespräsi-
dent Miklas, der Landeshauptmann von Tirol
Dr. Stumpf und Generaloberst Gras Dankt Ansprachen.
Nach ihnen ergriff Bundeskanzler Dr. Schuschnigg
das Wort. Nachdem er des Heldenkampfes von 1809
gedacht hatte, ging er auf die Gegenwart über und führte
u. a. aus: »Unsere Aufgabe ist es, dafür zu sorgen, daß
nicht ein Fußbreit deutschen Bodens dieses Landes
irgendwann und irgendjemand überantwortet wird.
weil wir verantwortlich sind für die Zukunft. Man muß
sich dann endlich damit abfinden, daß wir Osterreicher

die Selbstbestimmung

in Anspruch nehmen. Sen Zeitpunkt, wann wir unser
Volk zum Bekenntnis rufen werden — aber gewiß nicht
in der Form der alten Parlamentswahlen — diesen Zeit-
punkt werden wir Osterreicher selbst befiimmen.“

Dieses Versprechen, das österreichische Volk zu be-
fragen, ob es die derzeitige Politik seiner Regierung
billigt, ist nun schon so oft gegeben worden, daß man
nachgerade daran zweifeln muß, daß die ernsthafte Absicht
besteht, die wahre Volksmeinnng in Oster-
reich laut werden zu lassen. Wahrscheinlich fürchtet man.
daß peinliche überraschnngen ans den Wahlurnen hervor-
gehen könnten. Die Belgrader Zeitung »Politica« schreibt
über die Notwendigkeit der Abstimmung: der V ölker-
bund dürfe eine Pflicht nicht vergessen, nämlich: den
freien Willen der österreichischen Bevölkerung festzu-
stellen. Er werde jedenfalls Klarheit darüber schaffen
müssen, ob das Volk damit einverstanden sei, durch seine
Wiener Machthaber

zu vollständigen politischen und wirtschaftlichen
Vasallen· des Faschismus

gemacht zu werden. Eine solche Abstimmung in Oster-
reich müsse die Lage befriedett und die Bewohnerschaft
von der unerwünschten Vormundschaft des {üblichen
Nachbarn befreien. —

Ebenso oft wie die Ankündigung einer V olks-
befragu ng hat man aus dem Mund österreichischer
Staatsleiter das Bekenntnis gehört, die Unabhängigkeit
und das Selbstbestimmungsrecht Osterreichs zu wahren und
zu verteidigen. Auch hier stehen »die Worte in krasfem
Widerspruch zu den Taten. Wenn man die Stimmen hört,
die in Jugoslawien, dem Nachbarlande Oster-
r e ich s sowohl, wie J t a l i e n s , laut werden. trägt das
italienisch-österreichische Zusammengehen gerade nicht den
Stempel gleichberechtigter Kameradschaft. Danach hat sich
die österreichische Regierung

von Mussolini völlig ins Schlepptau nehmen lassen.

Von Selbstbestimmungsrecht scheint nicht mehr viel vor-
handen zu sein. Wie nach jugoslawischer Ansicht die U n-
a b h ä n g i k e i t Osterreichs aussieht. davon gibt die
halbamtliche Belgrader Zeitung »Breme«« folgendes Bild:

»Ganz Europa weiß, so führt das Blatt aus, daß d i e
Heimwehr eine Organisation ist, die nicht von Wien.
sondern von Rom aus finanziert und geleitet wird.

«Fürst Starhemberg ist nur der Statthalter
Mussolinis.

Die setzt geplante Umwandlung der Heimwehr in eine
reguläre bewaffnete Streitmacht bedeutet die militärische
Besetzung Osterreichs durch italienische Hilfstrnppen, be-
deutet die Umwandlung Osterreichs in eine italienische
Kolonie nach dem Muster von Tripolis und Lybien.« »

Das ,,Prager Montagsblatt" veronentucht km
Jnterview mit dem ehemaligen österreichischen Vize- ‑
kanzler Jngenieur W i n kle r, der sich zur Zeit im Eger-
land (Tschechoslowakei) aufhält. Zu den Ereignissen des
25. Juli-erklärte Winkler: Die nationale Oppositon dachte
nicht an irgendeine gewaltsame Erhebung. und zwar nicht
nur aus prinzipiellen Gründen, sondern auch, da die Lage
vor dem 25. Juli die absolute Gewißheit bot, daß bei dem
fortschreitenden Verfall der Regierungs-
front und dem Erstarken der Opposition die Frucht
von selbst reifen mußte. Jch habe auch die überzeugung,
erklärte Winkler, daß es sich um

keine von der NSDAP. und SA. vorbereitete Aktion

handelte, da ja, wie sich herausstellte, nicht einmal die
SA. von Wien, die trotz aller Unterdrückun-
gen ein starker und entscheidender Faktor
geblieben ist, alarmiert wurde. Es handelt sich also nur
um die Teilaktion einer kleinen Gruppe, die eine

· revolutionäre Entwicklung nicht abwarten wollte. Winkler
erklärteweiter,daßHeimwehrführerundHeim-
wehrgruppen in den-letzten Tagen vor« dem
Putsch intensiv mit den Nationalsozialisten
v e r h a n b e l t hätten. Surch die Regierungsumbildung
vom 11. Juli sehr erbittert, .

sei Feh entschlossen gewesen, mit den Nationalsozia-
ltsten gemeinsame Sache zu machen, um die Regierung
und vor allem Dr. Dofllifusz so rasch als möglich zu

« t rzen.

Noch in den letzten Tagen vor dem Putsch habe Fett mit
den Nationalsozialisten verhandelt. Dadurch habe er sie
außerordentlich ermuntert, den Kampf gegen Dr. Dollfuß
zu verstärken.

Auf die Frage, wie eine Befriedung Oster-
reichs möglich ist, erklärte Winkler u. a.: Das außen-
politische Ränkespiel um Osterreich muß aufhören. Es
muß eine Lösung zwischen allen Nachbarstaaten gefunden
werden. Osterreich muß wieder zu demokratischen
Methoden zurückkehren, wenn Friede werden soll. Die
H a b s b u r g e r F r a g e hält Winkler für ernsthafter als
viele andere Fragen. Ein sehr erheblicher Teil der Oster-
reicher halte die Rückkehr der Habsburger für. das
kleinere übel. Jnnerhalb der Re ierung bestehe
heute zweifellos eine legitimtstische Mehr eit. -... »i-

 

Breslauer Probuktenoorse vom 3. September 1934

 

 

 

      
 

Geschl. Handh Gesetzl. | Handl-
Gcttcich Erzeug. Mühl.- preis fr-. Erzeug! Mühl- preisir

per 1000 Rilo frucht» Festprs stinkfpäl Bresl. Festprsljsgtkspg Ci‘reßl.
. an . . an .reiBreslau i.Wagg. 8. Sept. 1. Seht.

Weizen775k.ges.u.tr.189— 193.—. —.—- 188,——- 192,— —-—,—
Ro gen72 « .V 149.—— 153.— —.-— l48,— 152,- -——,-—
aer,mitt ArtuGün 142.——. ——.-— ——.- 142,—- —-—‚—— -—-,_.
raugerste,feiufte —-.-—- ——.-—— 202... —‚— ——,— 204,—

„ gute —.-— —.-— 188..-.- —,— —,— 190,——
Jndustriegerste —.— —.— 179.— —,-—- .—,—— 179,—-
Vierzilg Wintergerste —.—— —-.—- 182.— -—,— —-‚—— 184,-

Oelsaatem I _Li0; Rartoffeln: ‚g Fig-
Winterraps . 30.00 80.00 Speisekartofseln . 270
Leinsamen . . 31.00 81.00 weiße . 2.70
Senssamrn . 50.00 5000 elbe . . 2,70
Hanfsatnen. —.— -—.- abrikkartojfeln . —.-——
Blaumohn . . 60.- 60.—- g: _‘‚
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Neueste Binnen-Pullover

 Äparte Neuheiten
in entzückend.Aus- 9.25 —8.15 -1.15führungen    

_
_
_

—
-

I i

 

 

.3” - I . « ,- ,- · « · i l///l‑ ·..,-«-·.-H«-:i u/‑/../°é/Z//Z

. -- . . _
-

.' «..- H« - .
z ‚l s r

.
/. l {II - .

: - ,--··--«v . —’- ‚Wg,
-

n; avääfna'r/Ä
ÖFesche Neuheiten . ·····

Li;12aing1in"’kli’ 6.90- 5.00- 4.00

Wir bringen He

   
    

  

es. » Ä: ; -
  

, -

r 1"! -”r’7| . « .
I ,

'.·(.

I - -/," ·.··,-·.g-----«
-,

i!

33.3

  .
:
:
y
—

M

\\
\\

U
‘

Z
U

d
a
s
-
-

r:
M

k:::
s

D
-

»
Z N
'

O
N f

„
,
u

Es
M

‘

i-» ..

« ./-

w
W
e

U

// ß .'I äy/ß » 4 '

l - -" r . ' - I/

XII-? -- W42 We Wer
ÄMMLHW- , ·

i

'‚3‘. J

"'74614’ZI/l/1/ 1. h” ‚‘ ' '. · . r 1.. T

t l '

‚4.3.5::

« L' ·-«- - ’,-««.
‚i I « äfÆzfj-- /

« _ «««- '-

s -. - , l , - . ,- , - W

. ZEIT-VIII « m; --.--«-·. W'— —-

\
\i

f· - J .a. ._

· ---« Its
s--«- ‘ZI‘:
«. .

.1

er
};

.
\
\
\
\
\
\
\
\
\
\

\
\
\
\
\
\
\
\
\
“

-
- l

ä - L
- --».- »s- ' I

l ' ‘

Ir »k-i-i., wes-; -
’‚' "l - .
-«-- .

I
N

w); I"

\

r
I

I
-
-

‚

\ O

z «-

l '51 1_ ‚" «'‚ « r.r‚"/////‚‘ ,

' si-

.6
· Ii

\\

“s
T1
\
\

-
\\

\s' ‚ß

'I ««· '-- « ««--.

« ' Ak;"· 's M-
· —-x “/14,

.
‘-

‚3 ////:

‚alt - sinng- ///

st-Neuheiten
‚ in unseren altbewährten, weithin bekannten Qualitäten

 

 

II --—--

NCIICSIC Dülllflll'Sil’ifliWCSiC
Kurze Sportform

253‘830”? Stück 7.75 - 6.90- 5.00
Neue, halblange Form

mit Gürtel und 1015_9.50-8,90Kragen . .

 

  
 

 

 

Damen-Mäntel
in entzückenden modischen Formen, mit u.

30.00 — 34.00 — 20.75 —- 24.75 -— 10.50
Damen-Mäntel

in eleganten Ausführungen mit echten Pelz-
besäizen, erstklassige Verarbeitungen

Elegante Damen-Kleider

Damen-Kleider -
in modernen Woll- und kunstseidenen Ge-

wvebeu, iesche Formen «

10.50 — 10.50 —- 12.75 — 0.50  

Damen-Mäntel lilill lilcitlcr
Braut—Kleider

in neuest. Stoffarten, entzückend.Ausführung.

29.50—25.50—
Tanz-Kleider

in feschen Pastellfarb., bildschöne Verarbeit.

" gen-u.50—1o.75—12.50—g.75-7.75

Damen-Röcke
in feschen, sportlich. Formen, groß. Auswahl

0.75 — 7.75 — 5.75 — 4.00— 3.00 — 2.00

 

lilciticrr
Stichelhaar-rKaro
modische Ausmusterung
m großer Auswahl Mtr.

Mattkrepp
94/96 cm br., Kunstseide,
in vielen Farben ‚Mtr.

10.50 — 15.50 — 12.75

Marocain und Mattkrepp
in mod. Besatzmustern,
94/96 b 't . . Mt . « d d‘ h _

für den Nachmittag und Abend in aparten meenfißlusen « cm rer r Fakheenn mo ‚l5? .Sn. Mtk.6.90 4.25
Macht-Hm und entzückenden Farben m modernen Geweben und reizenden Farben TaffetK B 16

‚D k ., ouc
30.00 —' 34.0“ «- 29050 — 25075 — 21'5“ 735 — 5'90 — 4'85 — 3'95 — 2'75 geregrozlkileoslitllcldclem.cMnt1r. 3.25 -2.90 138/140 cm br., mit gerauhter Ab-

Sandkrepp

Gewebe, in vielen
Farben  

2.10-1.60  
2.95.-

3.50-

94/96 cm breit, das matte, kunstseidene

Mtr. 3050- 301S

Illiil Manielsioile
Sandkrepp-Raye

94/95 cm breit, reine Wolle, schöne Z 30
Farbenauswahl ....... Mtr. s

Tuch-Karo u. Stichelhaar-Flamme
94/96 cm br.,reinewolle‚ 4 20-3 90· osehr modern. . ‚Mtr.

Stichelhaar—Neuheiten .
128/130 cm breit, in sich gestreift,

2.25

2.00

5.75

7.25

seite für den prakt.Mantel . ‚Mtr.

Marengo-Noppe ·
138/140 cm breit, der modische

‚ Mantelsloff ......... Mtr. 
 

 

Damen - Sirilmliic
Künstl. Waschseide plattiert

mit Doppelrand, DOppelsohle
undlSpitzhochverse mit unbe- 0.95

i
l
' ohne Peizbesatz, auf elegantem Futter

l

l

i
i
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s deutenden Fehlern .....
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Damen-Konfektion
in dieser seit Jahrzehnten bekannten großen Spezial-Abteilung bringen wir stil-
Herbst und Winter eine auserlesen schöne und geschmackvolle Auswahl In

Hanteln. Kostümen, Kleidern, Blusen und Röcken

‚r/‘Haurwitz’s „Hausmarke? « ß Raupennaht . . . 1.25 ·- 0.98

der bewährte Gebrauchsstrumpf « Waschleder—Imit.

:3:-B;T;g:xe.kk««.sesesieskt 1.45 - , »He Weis-n
Elbeo 9,195“. . . GLO6A u schette 2056 — 1090 — 1050

Flor mit künstkcherWaschselde
pignus-ne gute Dehnfähigkeit, - Waschleder
neueste Herbstfarben . . . . 1.95 mit 2 Knöpfen, weiß oder gelb 5

Elb°° ”9088““ - ‑ ‑ ‑ US selbst die weiteste Reise zu uns ist lohnend se“e"wa5°“ba‘rse“‘P‘e‘swe“ 2°9
*—

  

 

IMIIICII - IIålllIslIIllIlc
Wildleder-Imit.
weiß und gelb, Schluptform
mit moderner     
 

 

Miner- u. Sauglmgsvemlungsstelle Politwttzt
Nächste Sprechstunde am Donnerstag, den 6. September,

15.30 Uhr nachmittags im Rathause zu Poltswitz.
Polkwitz, den 3. September 1934
Der Bürger-meisten i. Vertr. Jung, 1. Beigeordneter
   

  

 

Für die wohltuenden Beweise der Anteilnahme
bei dent Heimgange unserer lieben R uth sprechen
wir unseren herzlichsten Dank aus.

Polkwitz, den Z. September s934

G. Vogel und Frau

   
  
   

  
     
“Mitunter—
mit Ausdruck ,,Deutsche Landbutter«

entsprechend den neuen gesetzlichen Ve-
stimmungen, vorrätig i. Bogen u. Rollen

. “I'm"- Ersttstahlseoeu
. eng-„genau.„5.92631525:!th mk alle Sauen

 Buchdruckerei Pollen-itz- Lilbeneretralle 3

U Schleppsegclftug durch Deutschland. Die Fallschirms
pilotin und Segelfliegerin Frau Lola Schröter startete
von Friedland in Schlesien zu einem Segelschleppflug
durch Deutschland. Der Flug soll in zehn Tages-
etappen durchgeführt werden, wobei eine Strecke von
rund 4000 Kilometer zurückgelegt werden foll. Jhr
Segelflugzeug »Sudetenland« wird an einem 95 Meter
langen Seil von dem Motorflugzeua »D. 2121 « geschleppt,
dessen Pilot Jugenieur Wentorf aus Solingen ist. Die
erste Tagesetappe führt von riedland über Göttin.
Dresden nnd Chemnih nach Zw ckau.

O Mutter mit zwei Kindern in den Tod gegangen. Jn
der Nacht hat eine in Harburg-Wilhelmsburg wohnende
361ährige Ehefrau sich selbst sowie ihren lbjäihrigen Sohn
und« ihre l4sährige Tochter mit Gas vergiftet. Als die
Lljahrige Tochter die Wohnung betrat, fand sie die Mutter
und ihre Geschwister in der mit Gas angefüllten Küche
bewußtlos auf. Wiederbelebungsversuche waren ohne
Erfolg.. Aus einem hinterlassenen Zettel geht hervor, daß
die Tat in einem Anfall von Schwermut verübt wurde.

O Schwerer BetriebsunsalL —- Zwei Tote. Aus dem
Walzwerk der August-Tltvssen-Hütte in Hamborn stürzten
drei Lauslrühne ab. Der unten stehende Obermeister wurde
auf der Stelle getötet. Auch der Landmessergehilfe Ossowski,
der sich in einem der abgestiirzten Kräne befand, war sofort
tot. Mehrere Personen wurden verletzt, von denen zwei
im Krankenhaus darniederliegen. «
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’l‘a‘nzstunde 1323033000333?
im Saale des (Saft ,,Flora«. Gefl. Anmeldungen

· «- xkkzngikkkziw Uhr Run Heinrich Esset-. eng

ein. utnueuereiu Freitag .‚
zu uhLBerelusiens F0h|en

5'181. FISCH!- und zweijährig, verkauft

Herinashandlunu nutsoermaltuuo Bronnen
   

  
empfehle f.d. über Buben
DonnerstagMOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO
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  Oelsardinen, Sardellen ,Marlnaden
Rücklinge, Matbesheringe
Abgabe von Edeiobet

O. MorgBenroth
{getarnt 60 ahnhoffir. 10

Yiinsiriertergeolmchter
Buchdruckerei Pollen-II

Fililiedetlullel
(Krupp-Stahl)
sind neu eingetroffen

 

Buchdruckerei Polkwilz, Lübenerslr. 
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Repataturen gut u.preiswert , 
U Ehrung Dr. Ecken-ers in Rupenhagen. Jn Anwesen-

heit des Prinzen Aer von Dänemari, des Direktors del
danischen Staatsbahnen, des. Generalpostdirektors unt
zahlreicher anderer führender Persönlichkeiten des öffent-
lichen Lebens hielt Dr. Eckener vor einer zahlreichen Zu-
hörerschaft auf Einladung der »Berlingsie Tidende« in
Kopenhagen einen Vortrag über die Zukunft des Luft-
schisfes. Der Vorsitzende der Königlich-Dänischen
Aeronautischen Gesellschaft, Jngenieur Krebs, überreichte
Dr. Eckener die goldene Ehrenvlakette der Gesellschaft. die
höchste Auszeichnung, die die dänische Luftfahrt zu ver-
geben hat und die bisher nur Li bb
worden ist. n “90 verliehen

O Lange Reise einer Relaichennoft. Jn Skagen im nörd-
lichen Deinemark wurde vom Sommerfrischlern am
Strande eine Flaschenpost gefunden, die im Jahre i926
in Löbau iSachseni in die Löbau geworfen war. über
acht Jahre ist die Flasche demnach auf deutschen Ge-
wassern, vermutlich auf Spree und Elbe und in der Nord-
iee umherge—schwommen.
O üherschwemmungen in Galizien. Jnfolge der starken

Regenfalle der letzten Tage hat der Wasserstand in Galizien
so stark zugenommen. daß die Flüsse an einigen Stellen
erneut aus den Ufern traten. Eine größere Hochwassers
efahr besteht fedoch nicht. Einige Brücken, die nach del
ehren Hochwasserkatastrophe behelfsmüßig errichtet

i wpxdejl waren. lind weaaerisien worden. 
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U thaffeiraueorucheoertume"aus einem wefangnte. Im
Gefängnis auf Randallstland bei New York versuchten
365 jugendliche Sträflinge während eines Baseballspieles

» auszubrechen. Einige von ihnen erkletterten die |6 Meter
hohe Umfassungsmauer, andere sprangen in den Eust-
Fluß nnd wiederum andere bemächtigten sich eines
Schlepvdampfers. Fünf Sträflingen gelang es, zu ent-
kommen. Die anderen wurden von der Polizei ein-
ne anaen.

Kurze politische Nachrichten.
Nach dem Ausweis der Reichsbanl vom

31. August 1934 hat fich in der Ultimowoche die ge-
amte Kapitalanlage der Bank in Wechseln und Scheels,
ombards und Wertpapieren um 420,4 Millionen auf

4408.2 Millionen Mark erhöht. An Reichsbanknoten und ««
Rentenbankfcheinen zusammen sind 323,3 Millionen Mart
in den Verkehr abgeflossen. Der Umlauf an S eide-
münzen nahm um 104,2 Millionen auf 1461,5 Mill onen
Mark zu. Die fremsden Gelder zeigen mit 716,6 Millionen .
Mark eine Zunahme um 15,1 Millionen Mark. Die Bei »
ände an Gold und deckungsfähigen Devisens
aben sich um 0,3 Millionen auf 78,5 Millionen Mart I

erhöht. I:-

Hauptschrlftlelter: Walter Brucksch. Verantwortlich für Politik, Lolalees
Jnserate: Walter Brucksch. Druck und Verla Vuchdruckere I
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Altweiberfommer.
Man kann das Wort jetzt häufig hören, denn der

ltweibersommer ist richtig da —- so und so.
- as soll heißen, daß es zwei Arten von Altweibe ommer
gibt, die meteorologische und die sozusagen zoo o ifche.

Jm meteorologis en Sinne nennt man einen .s onen
Nachsommer, der in d e Monate September und Oktober
fällt, Altweibersommer. Man versteht darunter einen
Herbst, der gegen einen vorangegangenen kühlen oder
regnerischen Sommer vorteilhaft absticht. Wollte man
das allzu wörtlich nehmen, so hätten wir »in diesem
Jahre überhaupt keinen Altweibersommer notig, denn
der Sommer war weder kühl noch regnerisch.

Außer dem Altweibersommer in meteorologischer
Hinsicht gibt es aber, wie jedermann weiß, auch den Alt-
weiberfommer in Gestalt merkwurdiger weißer
Fäden, die in der Nachsommerzeit, von Windes-
schwingen getragen, durch die Luft fliegen. Jm Velks-
glauben früherer Jahrhunderte brachte man diese Faden
in Verbindung mit den G ötte r n, und die he dnifchen
Slaweii glaubten, daß das Gespinst von einem beson-
deren Gott über die Erde gebreitet worden sei. Unter
dem Christentum bezog man dann die Fäden auf Gott
und die Jungfrau Maria, weshalb man sie in Frank-
reich »Fäden der Jungfrau«, in Süddeutschland Marien-
garn, Marienfäden, Frauensommer, in England »Gottes
Schleppe« nannte.

Wie ist das nun aber in Wirklichkeit mit diesen
fliegenden Fäden? Und da ist nun zu sagen, daß-sie
durchaus nichts Geheiinnisvolles sind, sondern das Ge-
spinst junger. sehr kleiner Spinnen, Die, vom Winde
fortgetragen, Fäden nach sich ziehen, bis sie einen" Ort
zum Festhalten finden. Die fliegenden Faden ruhren
namentlich von Spinnen aus den Gattungen Lachs-
spinne, Krenzspinue, Weberspinne und Krabbenfpinne
her. Wie es kommt, daß wir die fliegenden Faden zu
einer bestimmten Jahreszeit, sonst aber fast gar nicht
beobachten können, ist noch nicht ganz geklärt. Sie finden
sich allerdings auch, wenn auch viel seltener als· im Spat-
sommer und Herbst, als »Mädchenso«mmer« im
Frühjahr. Vergessen wir, wenn wir sie in diesen Wochen
fliegen sehen, ihren zoologischen Ursprung und halten
wir uns lieber an die poetische Deutung, die man ihnen
in früheren Zeiten gegeben hatt Wir werden dann, da
sie uns-einen schönen Herbst verheißen, von selbst
auf den Gedanken kommen, daß auch des Lebens Herbst
schön sein kannl "

U Verbilligtes Telegramm aus Anlaß des Reichs-
partcitages. Aus Anlaß des Reichsparteitages führt die
Deutsche Reichspost für die Tage vom 4. bis 15. Sep-
tember im inneren deutschen Verkehr ein besonderes, ver-
billigtes Telegramm ein, das dein Empfänger auf einem
eigens für diesen Zweck hergestellten Schmuckblatt zu-
gestellt wird. Die Gebühr für ein solches Telegramm mit
Schmuckblattausseriigung beträgt i Mark. Dafür sind
zehn Gebührenwörter gestattet. Jedes weitere Gebuhren-
wort kostet 5 Pf.

Die Landeehiiter Leinenindnsirie - ‚_.
· ' ° in dem Groß-Tonfilm Schleifen.

Jn Verbindung mit dem Aufmarsch der Deutschen
Arbeitsfront in Breslau wird von der Reichsfilmstelle
des Deutschen Arbeitsfront ein Großsilm hergestellt,
de das kulturelle und wirtschaftlicheLeben Schlesiens
behandelt. Gefilmt wurden u. a. auch einige Lande s-
huter Großbetriebe der Leineninduftrie. . Dieser
Film, der die hauptsächlichften Industrien Schlefiens, so
die Stein-, Ton-, Porzellan-Jnduftrie, die Leinenwebe-
reien, Glasbläsereien, die Bergwerke Oberschlesiens und
Waldenburgs zeigen wird, wird in den Wintermonaten
in ganz Deutschland aufgeführt werden und
damit für unsere schöne schlesische Heimat werben.

) i

 nommen hat.
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Polkivitzer Stadtblatt

Zwange-verwaltung
aber den Pleßschen Besitz beantragt.

Die Generalstaatsanwaltschaft in Kattowitz hat
bei den zuständigen Gerichten in Kattowiß, Pleß, Nicolai
und Sohrau einen Antrag auf Einsetzung der
Zwangsverwaltung über sämtliche Be-
triebe unds Immobilien des Fürsten von
Pleß eingebracht. Die Einseßung der Zwangsverwal-
tung wird sowohl für den allodialen wie auch für den
Fideikommißbesitz gefordert. Die polnischen Behörden
haben»den Antrag mit der Begründung gestellt, daß die
Anspruche des Fiskns durch die Versteigerung des be-
weglichen Eigentums des Fürsten von Pleß nicht befrie-
digt worden seien. Auf Grund des Antrages der General-
staatsanwaltschaft werden die zuständigen Gerichte den
Schuldner auffordern, die Steuerrüekstände innerhalb von
14 Tagen zu bezahlen, andernfalls, entsprechend den ge-
setzlichen Bestimmungen, die Zwangsverwaltung über den
Besitz des Fursten von Pleß verlangt wird, von der außer
67 Betrieben, wie Gruben, Ziegeleien und Sägewerken,
auch 30 000 Hektar Wald und 12 000 Hektar landwirt-
schaftlich genutzter Grundbesitz betroffen werden sollen.
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Zum Nachdenken.
Deutschland verbraucht jährlich eine Menge von

734 000 Tonnen an Ölen, von der es aber nur
4000 Tonnen selbst erzeugt, und 2296 000 Tonnen an
Olkuchen, von denen es nur 6000 Tonnen erzeugt. An
Olpfl a nze n werden heute in Deutschland noch Raps,
Rübsen und Lein angebaut; die- Anbanflächen lieferten
im Jahre 1932nur noch 3600 Tonnen Ol. Seit 1873 ist
der Olfruchtanbau in Deutschland auf den dreihiindertsten
Teil der früheren Anbaiifläche zurückgegangen. Jm neuen
Reich wird dafür gesorgt, daß der Anbau von Olsaaten
wieder rentabel wird. F e ftp r e i s e begünstigenden ver-
ftärkten Olfruchtbau, der das enorme Mißverhältnis
zwischen Erzeugung und Verbrauch mildern s.oll..Man hat
festgestellt, daß die Anbaufläche für Olsaaten fich technisch
ohne weiteres auf das zehnfache erweitern läßt, ohne
daß lder Getreideanbau dadurch merklich beeinträchtigt
würde. Die Steigerung der Olgewinnung im eigenen
Lande ist eine der wichtigsten Aufgaben der Rohstoff-
versorgung. _
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Das Abzeiihen für das Erniedankfefi
Wegen der großen Bedeutung, die dem Ernie-

dankfest in nationaler und agrarpolitischer Hinsicht
für das gesamte Bauerntum zukommt. ist als Ausnahme
auf Grund des Spendengefetzes der Verkauf eines Ab-
zeichens g e n eh m i gt worden. Der Verkauf darf jedoch
nuran ein e m T a g e , und zwar zweckmäßigerweife am
Erntedankfest selbst, ftattfindent Der Vertrieb darf auf
offentlichen ,Straßensund«Vlätzen sowie in Festsälen er-

«, folgen". Ein.Qä'erlatif‘bon’äauö. zu Haus« ift nicht gestatte-«

Der Oberschlefische Jugendherbergsverband in
den Gan Schlesien übergeführt.

Jm Verlauf der diesjährigen Hauptversammlung
in Oppeln wtirde der Reichsverband für Deutsche.Jugend-
herbergen, Gau Oberschlesien in den Gan Schlesien uber-
geführt. Der Versammlung wohnte der Gauftihrer von
Schlesien, Scheers chmidtsBreslau sowie der Be-
zirksjugendpfleger Plo ch-Oppeln bei. Aus dem
Jahresbericht ist zu entnehmen, daß der Verband im
letzten Jahre einen großen Aufschwung ge-

Die Kasse weist einen Bestand von 10 000  
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Er nahm noch eine Zeichnung in Angriff.
Bis das Telephon klingelte. _
Der Pförtner unten bat Herrn Clausen an den Apparat.
»Clausen!" meldete sich Paul.
Susaiines erregte Stimme meldete sich: »Herr Clausen

hier ist Susanne von Greiffenl Hat Ihnen Papa nicht ge-
sagt, daß . . .?“

»Doch, hoch, mein gnädiges Fräulein, aber entschuldi-
gen Sie, ich muß noch die Zeichnung fertig machen. Die
Atzerei wartet!“

"· Einen Augenblick war Susanne keines Wortes mächtig.
»Sie sind. unerhört, Herr Clausen!« brach es dann heftig

atis ihr.

»Aber, gnädiges Fräulein . .. erst die Arbeit, dann ’s Ver-

gnügen« Jn fünf Minuten bin ich unten.“
„.ioch fünf Minuten soll ich warten? Ich danke für Ihre

Begleitung, mein Herr Ritter! Auf Wiederseheii!«

lttIii fünf Minuten, meine ungnädige Gnädige!« Clausen
frhinunzelte als er es sprach und hängte an. _

Er legte den Stift aus den Fingern und kleidete sich um.

Gut fünf Minuten vergingen noch, bevor er das Gebäude

verließ. .
« Ob sie wohl fort ist? dachte er neugierig.

Nein ..-. da stand noch der kleine, reizende, beigefarbene
Wagen, Susannes schickes Kabriolett.

Nuhig trat er an den Wagen heran.

Deutlich fah er, daß sie wütend war.

Mit der ganzen Charme, der er fähig war, begrüßte er fie --
undküßte ihr die Hand. .

Einen Augenblick ging es wie Freude über das schöne
Mädchengesichtt aber dann zwang sie sich wieder zu einer -
herben, strengen Miene. · _

Nnhig nahm Paul neben Susanne Plaßt und der Wagen
schoß davon. -. . _ « -- . n..—

- ich wiii was schaffen; ich iöin auch- tüchtig Geld verdienen, 

Beide warten und schweigen.

Das tat sie bis zum Charlottenburger Knie; als sie die
Kreuzung hinter sich haben, da sehen sie sich mit einem Male
an — und lächeln.

Susanne tut einen glücklichen, tiefen Seufzer und sagt mit
verhaltener Zärtlichkeit:

. »Ach, Sie sind ein ganz-Schlimmer, Herr Clausen!«
»Ich? Warum benn?“ tut Paulunschuldig A

„über eine Viertelstunde lassen Sie mich toarten!“

»O Gott, wie soll ich das wieder gutmachen, aber ..
glauben Sie mir ich lüge bestimmt es ging nicht

andersI Die Arbeit! O ha was glauben Sie, was ich für
eine Arbeit habe! Illustrieren, Witz bekunden, zeichnen,
karikieren, und so geht es den ganzen Tag.«

»Aber das haben Sie doch gar nicht nötig, Herr Clausen!«

»Nicht nötig? Aber hören Sie mal, gnädiges Fräulein, ich

muß doch die Chance wahrnehmen, ich will doch zu was
fommen.“

»Das ist ja sehr schön, aber aber muß denn das
durchaus durch durch Ihre Arbeit fein?"
Paul schaut sie mit großen Augen an.

»Aber natürlich! Ia . .. ich verstehe Sie nicht recht . .. was
foll es denn für einen Mann noch für eine Möglichkeit geben.
es zu etwas zu bringen? Oder minenaemfainfgem’
lichten?“ - - »in-«- ists-sehnte
Susanne ist verlegen, sie- sucht nach dem richtigen Wort. Ojt
»Nun vielleicht vielleicht heiraten Sie einmal , It

und bekommen eine recht vermögende man!“ - i
»Püh . .. das kommt schon gar nicht in Fragel Heiraten ist

in meinem Kurszettel gestrichen, und reiche Frau-! Ach nein,

gnädiges Fräulein» jeder bleibe in seinem Kreise, ich bin ein
kleiner Zeichner mit mehr gutem Humor als er braucht...

aber ich bin ein kleiner Manns Ich will vorwärts kommen,

aber reichheiratenx ,,.!nein?« . . - - i
»Ah »Jetzt spielen Sie sich als einen einen, uneigennützi-

gen Helden von Charakter auf!“ ..
»Bewahrel Bin ichs gar nicht. Charakter .- . . das ist eigent-

lich etwas Selbstverständliches an einem Individuum, das sich
Mann nennt. Aber von wegen Jdealismust Damit link
meine Einftellung nicht das Geringste zu Unl- Bestimmt
nicht! Ich-— bin nur klug genug- man «im; das-Odem

» Bis Wannsee hinein sagen sie nichts mehr-. «
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Mark auf, der nach der Auflösung an den Gau Schlesien
überwiesen wird. In den Jugendherbergen sind gegen-
über dem vergangenen Jahre die U b e r n a ch t u n g s -
ziffern fast um das Doppelte gestiegen.
Die höchsten libernachtungsziffern weisen»die Jugend-
herbergen T oft und L a m s d o rf mit 1e rund 9000.
libernachtungen auf. . »

Gauführer S ch e e r s ch m i d t richtete im Verlaufe
der Versammlung eine kurze Ansprache an die Anwesen-
den und führte u. a. aus, daß er bemüht sein werde, das
Vertrauen der Oberfchlesier zu gewinnen. Nachdem
Schlesien unter der Führung von Helinuth - Bruekner
nationalsozialiftisch geworden sei, könne auch dieses
Einigungswerk vollendet werden. Der Redner machte
sich die Worte zu eigen: ,,Oberschlesiens Not ist Schlesiens
Not«, Jn der nächsten Zeit sollen auf d eni Anna-
berg und am Staubecken Sersno neue
oberschlesische Jugendherbergen entstehen.

Puppenspiele in Schlefien.
Jn S ch l es i e n trifft man den Kaspar fast nur noch

auf Jahrmärkten und Rummelplätzem wo er ein Bettel-
dasein führt. Das war nicht immer so. Friiher war
das Handpuppenspiel eine vollwertige Kunst. Es liegt nicht
an dem Puppenspiel, daß es an Ansehen verloren hat;
und es ist höchste Zeit, daß wir uns wieder auf diefe wert-
volle Kunst besinnen und sie wieder zu beherrschen trach-
ten. Zu diesem Zweck hat die Landschaftsfüh.rung
S chles i e n des Reichsbundes Volkstiim und Heimat in
Breslau (Landeshaus) die Hohnsteiner Puppenspieler, die
zur Zeit als erster Meister ihres Fachs gelten können, zu
einem Gastfpiel nach Schlesieii eingeladen. Das Gastfpiel
wird zum Schaden Schlesieiis verkürzt, da die Hohnfteiner
plötzlich für den sJiürnberger Reichsparteitag verpflichtet
worden sind. Die letzten Spieltage in Schlesien, der 4. und
5. September, sind für B r e s la u vorgesehen. «

Gchlesische Tageschronik.
Landeshut. Seinen Jagdgenossen er(

f ch offen. Am Wahlsonntag, dem 19. August, wurde in
Erlendorf der Fleischbeschauer Swoboda auf der Jagd
erschofsen. Der Jagdpächter Burkert aus Lindenau hat
gestanden seinen Jagdgenossen erschosfen zu haben, in der
Annahme, ein Stück Wiltd zu fehen.

Bunzlau. Ehrenvoller Auftrag. Stan-
dartenführer Hirke, Bunzlau, hat den ehrenvollen Auf-
trag erhalten, auf dem Reichsparteitag der NSDAP. in
Nürnberg den Fahnenblock aus dem gesamten Gau
Schlesien zu führen.

Sprottau. Ehrung für einen ermordeten
SA.-Mann. Auf Antrag der Ortsgruppe Sprottau
der Nationalsozialistischen Kriegsopferversorgung hat die
Straße, an der die Kriegsopfersiedlungshänser erbaut
werben, den Namen Kurt-Eckert-Straße erhalten. Kurt
Eckert, der Sohn eines Tischlermeisters in Mallwitz bei
Sprottau, war SA.-Mann und wurde im Jahr-e 1932 in.
Berlin von Kommunisten hinterrücks erschossen.

Glatz. D i e b e i m P o ft a m t. Jn der Nacht drangen
Einbrecher in das Warthaer Poftanit ein. Sie versuchten

· vergeblich mit Explofivfto:.ffen den Geldschrank zu öffnen.
Soweit festgestellt wurde, haben sie keine Geld- und Wert-
betrage erbeuten können.· « · .

marwor. Hohe Geldstrafe für Pferde-
f chmug g el. Der Pferdeschmuggel an der Grenze nach
Polen und der Tschechei nimmt immer größeren Um-
fang an, fo daß die Behörden gezwungen findt schärfer
als bisher durchzugreifen. Dem Angeklagten Gaida aus
Boxutin im Kreise Ratibor wurde zur Last gelegt, im
Frühjahr 1933 aus der Tschechoslowakei ein Pferd über «
die deutsche Grenze unverzollt eingeführt zu haben.
Wegen»Vergehens gegen das Viehseuchengefetz nnd Zoll-
hinterziehung lautete das Urteil auf 2072 Mark Geld-
ftrafe und 400 Mark Wertersatz oder für je 50 Mark ein
Taa Gefängnis.

m

Menschen natürliche Grenzen gezogen sind, ich weißt daß es
nicht gut tut, wenn die beiden Ehepartner sozial oder auch
geistig zu verschieden sind. Können Sie nicht verstehen, daß

sich ein armer Mann neben einer reichen Frau, mit der er.
verheiratet ist, immer minderwertig vorkommen muß.« -·-j
»Wenn sich beide Menschen lieben . . . nein, dann könnte ich

das nicht verstehen«, entgegnet Susanne eifrig. »Ich . . . ich
bin nun zufällig reich. Ich brauche kein Geld dazu zu heiraa
ten! Gottlob nicht! Ich möchte . .. wenn ich einmal heiraten
sollte . . . mit dem Herzen wählen.“ «
»Das ist Ihr gutes Recht und ist zudem auch sehr ver-t

nünftig!“ "- ‚g:

»Und wenn nun zufällig der Mann, dem ich von Herzen-
gut bin, der mir alles, mein ganzes Lebensglück bebeutet,

arm ift . . . an Geld arm? Dann soll ich auf das Glück ver-.
sichten? Nein, nein, nein! Das ist alles Unsinn,· Herr
Clausen!« - Esel-»F s- m: i : r < ‘-
„Sie haben nur bedingt recht,· mein gnädiges Fräuleint

Lassen Sie sich aber das eine sagen: um ganz und gar recht
zu haben, da müßte Ihre Liebe ein Wunder fein, ein Wun-
der, wie es die Welt selten sieht. Sie müßten turmhoch über
Ihren Mitschtresteru ftehen..« . EIT-
- »Ist denn die Liebe nicht ein Wunder, Herr Elaufen?« «-
Paul erschrickt förmlich bei den Worten des Mädchens, die

so innig ausgesprochen werben. Das Herz tut ihm-weh, als
er jetzt an die Aufgabe denktL die er in freimütia übernom-
men hat. · « "

Susanne . . . liebt .. . ihn! » «'
’ Eine Weile ist Schweigen zwischeiih dfeksbeiden Menschen.

_ Plötzlich bemerkt Susanne: »Und heute abend gehen Sie
mit mir in die Oper?“ -k.«;»«—.««.ic

»Neini« entgegnet Paul M_ s . Schlafen kann zu
500W!“ « ,.·.--—:t"—3"-"’T-Ts "u . ich ·
Susanne ist grengegipfi-berbliifitLW man sie ‚in ein bel(

les Lachen aus. . 2««.-,-4’s« -·"s

« »Großartigi Sie· schlafen in der Über?“
»Wenn die Musik nicht gar zu viel Lärm macht, fal'.’
„Sieben Sie »die Musik 31€);wa :__;‚ ---..: " .-

r{Sortfehnng folgt



Die Ausgaben der Post
zum Reichsparieitag

NSK. Der Präsident der Oberpostdirektion Rürnber ,
Vesold, empfängt uns äußerst liebenswürdig und ist a -
sogleich bereit, uns an die Hand zu gehen als ivir ihm itnseren
Wunsch, einmal in das Parteitagsgetrieie der Post zu fehen.
verraten. Nach einem kurzen Sireiseii der Aufgaben des vor-
jährigen Parteitages nnd der dort gemachten Erfahrungen er-
klärt Präsident Besold mit lierzerfrischettdeni Optiinlsinns, der
itns verrät, daß ein tatkräftiger Volks-genösse init der Ober-
leitititg der Sparte .,Post im Rahmen des Reichsparteitages«
betratit worden ist: »Es hat iiit vorigen Jahr geilavvt, es wird
auch diesmal tlappeui«

Ebetiso bereitwillig wie Präsident Vesold, gaben uns auch
seine Referenten die gewiiiifchten Ausküufte. Oberpostrat Auer
erzählt itns gern, daß in Nürnberg und Fiirth in der Zeit
vom d. bis einschließlich 10. September insgesamt acht
Soiiderpostanftalten eingerichtet werden. An
vier Sclaltern werden Postwertzeichen verkauft —- außerdem
aber sin ständig fliegende Markenverkäufer unter-
wegs, die z. T. in Elektroniobilen ihre Stände errichten. Aber
auch f_nr biefenigen, bie ielephoniereii wollen, ist vorgesorgi.
Jede in diesen Tagen zu befördernde Postsache wird mit dem
Stempel des Reichsparteitages versehen. Auch die
Briefe ititd Karten, oie in Fürth aufgegeben werden, schafft
man nach Nürnberg, daß sie den Parteitagsfteinvel erhalten.

Noch mehr: Sogar an die Briesinarkensammler
hat man. gedacht. Sie können aus Wunsch ihre Postsachen mit
einem eigeits dazu angefertigten Rundstempel voni Reichs-
parteitag gekennzeichnet bekommen. Dazu gibt es dann ja, wie
bereits bekannt, neben der. diesmal von der Post heraus-
egebeneii Festlarte, zwei ParteitagssFreimarken
m Werte von 6 unb 12 Pf. in Kiipfertiesdrtick.

Raturlich wird auch das P e r s o n al wesentlich verstärkt
Dieser erhohte Per onalbedarf wird gedeckt durch völlige
Urlauhssperre und urch die Überlasftiug von 13 weibli en
Kräften von anderen Direktionen Etwa 420 Köpfe steten
[o als Reserve zur Verfügung und damit 100 mehr als
m Vorfahre.

Zur Bewältigung des Rachrtchtenverkehrs während des
Reichsparteitags 1934 hat bie Deutsche Reichspost außer deiti
bestehenden, sehr umfangreichen Fernleitttiigsiietz, noch befun-
bere Fernleitungen von Nürnberg aus nach den wichtigsten
Knotenpuntten des ndeut cheii Ferntabeluetzes vorbereitet. Die
Lange dteses zusaizl chen Fernsprechnetzes umfaßt etwa
5000 Kilometer Sprechleitung Hierzu kommt noch die
Beschaltung des Telegrapheunetzes mit etwa 3600 Kilo-
iiteter neuen Leitungen. Jin Aufttiarseh- nnd Festgelände
sowie zu den SA-Lageru. ivtirden insgesaint 15 Kilometer
Ortsfernsprechkabel verlegt, die Leitungeu von etwa 600
Kilometer Länge enthalten über 100 Kilometer ober-
irdische Abschliißleititngeit wurden zu den weiter entfernt
liegenden Lagern neu gebaut. .

Aus detit ganzen Reichspostgebiet wurden verfügbare
Fernsprechzellen nach-Nürnberg geschickt. 100 M ii iizferns

rechapparate, 25 große Fernsprechutnschalter mit etwa 200
ebenftellen -nnb etwa 150 Hauptanschlüssen sind für die

Presse, die Organisations- und Ausmarschi
leitiiiig eingerichtet worden. Die Aufmarschleitung erhält
außerdem von der Deutschen Reichspost ein besonderes Fern-
sprechnetz zur Vesehlsiibermittlung auf dein Fest-
gelande.

Daß, wie im Vorfahre, dem R u iidfu itt die große Aus-
abe. Vermittler uttd Ktinder des großen Geschehens zu fein.
n noch weit großerent Maße zufällt und gestellt wird. ist klar

Postrat Entzenberger gibt uns hier gerne die notwendigen
Auskunfte, und wir erfahren, daß die übertragungen von
rund 30 Mikrophonanschlüssen aus erfolgen, bie in
vier ;. Verstarkerzentralen ziisamiiiengefaßt sind. Von dort
laufen alle Sendiiugen ins Nürnberger Funkhaus. wo sie
gleichzeitig aits Schallplatten geschnitten werden. Zum Schluß
galt es dann noch ein Mitrophonleitnngsneiz siir die Laut-
precheranlagen zu schaffen. dessen Länge etwa 120 Kilo-
meter beträgt.

Man betonte tins gegenüber, daß man bei all diesen
Neuanlagen keine Kosten gescheut und nur bestes Material
verwandt habe, damit, wie schon betont, einwandfreie über-
tragung garantiert sei P. E. Rings.

 

 

......
.......

 
 

 .«. .....

   . .-: sc........

T ERkbsltsbsschCffung für die Werftindustrietl

»s- Orbbtankerwtrü verjüngt ..
In Hamburg fand ietzt die obefahrt des umgebauten Groß-

: tankschi es »Svithiod« der eederei der StandardsDapoliinOes
sellsclia t statt. Der Saurer“ hatte ein völlig neues Mittelschisf
von so Meter Länge erhalten (das alte war durchgerostet —-
koi;·«««-ie-.t«) und war auch sonst modernisiert worden. Der
Ümbau völlig neuartig in feiner Art —- stellt einen über-

1 eugkendfitse .' „2‘316 für die Leistungsfähigkeit der deutschen Schiffe
an un d s. - «
 

l Zahlen aus der Wirtschast.
" WPD. Mit der Zerreißung Oberschlesiens verlor
Deutschland 8,67 Milliarden Tonnen von insgesaint
57,50Milliarden Tonnen Steiukohlenvorräte, 11 Millionen
Tonnen von insgesamt 20 Millioneii Tonnen an Zink-
und Bleierzen. Von 67 Steintohlenschäehten gingen l4
verloren, von 37 Hochöfen 15 und von 15 Zinn- und Blei-
gruben insgesamt 5. » - m 
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“ Deutfchianbfenber'
Welle 1571

Deut'ehlanbfenber: Donnerstag. 6. Septembti

l9.00?· Die Snfterburge’r" Drbensfeie'r'."(Et'fi""5erölbfpiel von be't-
Ueberwindung des odes. 7— 20.00: Rernlpruch: ans-chi- Kurz-
iiachrichten —- 20.15: Die Berliner Phrlharmdni er loielen.
Dir.: D. Frickhoeffer. Solisti-n: Agnes Lendhecker. — In der
Pause 21.00: (hebt e. — 00: Wetter-, In es: unb Sport-
nachrichten: anschl.: achr. aus bem iulturellen eben. — 22.20:
München: Neichspartettag 1934 in Nürnberg —- 22.45: See-
wetterbericht. — 23.00: Himmlische Klänge. (Schaltet),

Deutftblanblenber: {intim 7. September
19.00: Sibln? Das großö Drch‘eter. Ltg.: Dr. Buschdötter. s-

19.4d: . Weßeli Der beutf e Sport marschiert. — 20.10:
Neichsseii ung: Reichsparteita 1934 Nürnberg, —- 21.00:

· geroi the Musik an Schallt-. — 22.00: Wetter-. Tages- und
READ acht. — 22.20: Re chssendung: Reischsvarteitaa 1934 in

rn erg.

Deutschlanbsenberi Sonnabend, 8. September
18. : Im Schü eiihaus ist unserem. (Schallpl.). — 19.30:
Was laut Ihr bbeten? (5e räche von Ko Niemkasten —- 20.00:
Mmspktsch —- An chl.: etter und rztiachr. — 20.10: FFer-
tlttrnti von Helmhol . Zu feinem 40. Todestag. —- 20.30: .feif
auf alle Sorgen. uee durch die Sinasviel von Jos. Snaaa.
m .: Der Koin oni . —- 22.00: Wetter-. agess und S ort-
tiu richten —- M cheni Neichszgarteits 1934 in iirn-

e .
. : il

. —- 22.45: eewetterg ri t. — 00: K In: Das Ueber-
ggftd Lim- Ltb EdsoM —— d)

Neichssender Breslau
315.8. Zwischenlensderr Gleiiviit 243.7

Breitiuit Donnerstag 6. September
5.00: Morgenlied, Morgensvruch. — 5.10: Frü mu it au S all-

låtteisvexswstänegker sit-use izisiku 5.«i-0:6 2 ei HWeittedu IS- Koo:
Zemesinschast ber .. ymna . . . te efel . rchesieri

eæsmusitkammer. Ltg.: Musiidirektor Loreiiz.
n einer Pause . : Seit. Wetter, Nachr. — 8.00: Koch-

xåzsizte -_- 8.0: Moraenmusit auf Schnitt-i —- 900: ils-»s-
 

. w.w: owuuum: am nomemnener. minroerrgn aus dem lebten
' fd)lef. tiöhlerdorf —- 11.30: Nachr. —- 11.45: Für den Bauern-

Die Geschichte meines Heiniaidorfes
12.00: Musiizug der SslsStansdarte 11. Ltg.: MZF Winller. —-
Jn einer Pause um 12.30: Zeit Wetter. — 13.30: Seit.
Wetter Nachrichten. -— 13.45: Fortsetzung bes Unter-
haltungstonzertes —— 14.20: Börse. _—— 14.25: flBerbebieILift odei

« Schallvlattenkonzert —- 14.50: Preisbericht. —-‘15.10: . Mu-
schalia: Ein umstrittener Breslauer: Friedrich von Genß. —-
15.30:. Rinberfunt: Singt alle mit.

Rischka. — 17.30: Wetter-16.00: Funtorchester. List (herb. E.
.3 : Für die Mutter: Pflichten der Mäntel:Preisbericht. -— 17

bem Sileintmb gzggsüber — 17.55: Rietnes Sinn, rt. —- 1 30
eit nk. : Programm des nächsten ages: anschl.:
e er.

19.00: Nürnberg: Reichsparteitag 1934." '—— 20:00: Kurzbericht
20.15: München: Konzert — 1.30: Völtisthe Bollwerke in

s Schlesien. Bunzeliviß. Hörfolge .—- 22.20: Nachr. — .40:
i Uebertra ung vom Reichsvarteitag sJit‘trnherg1934. —- 23.00:
f Konzert ür Streichorchester. Ltg.: (Bern. E. ’Rtfchta.

" ' Breslaui Freitag. 7. September
5.00: Morgenlied. Morgenspruch —- 5.10: f'rühmufit auf Schall-
» Platten —- Jn einer Pause 5.40: Bett. i etter. -- 6.00: eit,
. Wetter: anfchl.: Gymnastit. —- 6.25: Dresben: Dresdner hil-

harmonie. Ltg.: B. C. Schestat. -- In einer Pause 7.00: Zeit.
5 etter. Nachr. — 8.00: Kochrezepte -— 8.10: Opernszenen aus

. Zallpt — 8.40: Frau-engymnastii. -- 9.00: Rachr.« —- 10.00:
iS ulsunk: Die Schüler bes König Friedri-ch-Gnmnasntms singen
heitere Lieder. —- 11.30: Nachr. _

22.00: Städt. Orchester Bunzlau. Ltg.t Mufiidirsektor Arndt. —-
Dazw. 13.30: 3eit, Wetter, Nachr. —- 14.20: Börse. -— 14,25:
Werdedient oder Schallpiattenionzert —- “14.50: Preisbericht
Id.10: S uberi-Lieder. —- 15.30: Buchbesprechung Dr. Ziegler:

olisiunsde und Schule.
16. : Waldenburger Berg- unsd Saslzbrunner tinrtapelle Lira:

Musitdirettor Raben. — 17.30.: Wetter, Preisbertcht. —17.35:
Fritz Diettrich ivii i eigene Dichtungen. — 18.00: Dr. Herr-
mann: Musik unb onzerte in Breslau vor hundert Jahren. —-

‘ 18.15: Sugenbfunt: Jugend auf Fahrt an der Saat. —- 18.50:
Rrolgtrbammt bes nächsten Tages- anschl.: Wetter, Schlachtvieh-
ar eri .

19.00: Meislierscher Eesangoereiii stattowin Lig.: Prof. Lubrich.
19.45: Berlin: Politischer Kurzbericht —·20»00: ‘Berlin: Kurz-.
bericht. —- 20.10: Nürnberg: Reichsparteitag 1934. — 21.00:
Volkstüml Konzert. -—— .00: ‘tachr. -— 22.20: Nürnberg:
Reichs arteitasg 1934. — 22.45: Orchetexgemeinschaft der Lan-
desmusiterschast Schliesien Ltg.: Fr. 5 eißhanvt.

" '. Breslaut Sonnabend, 8. September
5.00: Morgenlied, Morgenfpruch — 5.10: Frühinusii auf Schall-

latten. —- Jn ein-er Pause um« 5.40: Zett. Wetter, —- 6.00:
eit, Wetter; anschl.: Gymnatit. — 6.25: Gleiwistz: Trom-
eterkorps des 11. (‚ihren-B.) Meter-Regis. Neustadt O;-S. Ltg.:

Bdermussiinieister Rai-ser. —- Jn einer Pause 7.00: Zeit. Wetter, «
Nachr. —- 8.00 Kochrezepte - 9.00: Naschr. — 10.00: Nürn-
erg: Veichsparieitag .1934. — 11.30: Nachr.

12. : Mittagskonzert auf Schallpi. — In einer Pause um 12.30·:
eit, Wetter. — 13.30: Zeit Wetter, Nachr. —- 13.45: Mit
tnnor ins Wochenend. Schnupiatten in bunter Finge. — 14.20:
örse. — 14.25: Werbedieusi oder Schallplaitenkonzert. ——

14:50: Preisberichr —- 15:10: Kleine Bücher für Jedermann.
15.30: H. Hickmanii:: Musik in der Oase. .

16.00: Sibnigsberg: Klein-es unkorchester. Ltgi (Engen Wilcken
1. Neu-e UnterYiltnn smusk; 2. Walzermelodien -— 18.00:
{für bie Frau: er ivvelgucker oder der Man-n in der Küche.
8.15: W. L. Otto: H schwörel Betrachtung über die ist-des-

leistung. —- 18.35: ettunt. — 18.50: Programm des nächiten
Tages« a-nschl.: Meter.

19.00: Schteiische Glocken läuten den Sonntag ein. —- 19.os:
Harmoniusmtonzert — 19.30: Was dringen wir nächste Woche?

.00: Kurzder cht·. —- 20.10:«Wir tanzen durch die-Jahrhunderte
in ergangen;1 historischer Singen. —- 22.40: Nürnberg: Neudr-

varteitag 1

t

 

· Sind die Lebensmittel zu teuer?
Grundgesetz einer Neuordnung der Wirtschaft im Sinne
des Nationalsozialismus kann nur die Bindun ides
Einzelnen im Gesamtinteresse und damit letzten ndes

in feinem eigenen sein.

Es ist heute schon zur Gewißheit aller geworben, daß
aus der Summe rücksichtsloser Einzelinteressen ein ·Gesamt-
wohl nicht entstehen kaun. Aus diesen Erkenntniisen ent-
stand das Reichsnährstandgesetz. Es sicherte den
Zusammenschluß aller Erzeuger, Verteiler und Verarbeiter
landwirtschaftlicher Erzeugnisse in einer öffentlich rechtlichen
Körperschast und schuf damit die-Grundlage für Maßnahmen
zur Ordnung des Binnenuiarkies nnd zur Preisbildung in
der Binnenwirtschast. -

Volkswirtschaftli gerechte iPreife für Erzeuger nnd
Verbrau er scha sen auf Grund dieser Ordnung den
sozialen usgleich, indem sie jedem das Seine geben.

Die Marktorduung . schü ‘t nicht nur ben deutschen
Bauern vor der verbrecheri chen Spekulation, die durch
iibelste Börsenmanöver ihn saft immer um den Ertrag seiner
Arbeit brachte, sie schützt auch den deutschen Arbeiter davor,
daß bei schlechter Erntelage und ungünstiger Devisenlage
eine untragbare Verteuerung der Lebensmittel eintritt.

An die Stelle wilder, durch Spekulation noch über-
triebener Preisschwankungen tritt der für die wichtigsten
Nährgiiter von der staatlichen Autorität überwachte, für
Erzeuger und Verbraucher gerechte Preis. So allein wird
es möglich, durch eine rechtzeiti e Steuerung der Erzeugung
Elbst und durch eine planvo e Lenkung auf diejenigen
rzeugnisse, an denen die Volkswirtschaft Mangel hat, die

Ernährung der Gesamtheit des Volkes zu volkswirtschaftltch
gerechten Preisen jederzeit sicherzustellen.

Damit ist gleich eitig die Voraussetzung ge thaffen,.um
das deut the Vok im weitesten Ma e von r Ein uhr
fremder ebensmittel und damit von dem guten W lleu

« fremder Mächte unabhängig zu machen.

Um welch ernste Dinge es dabei geht« kann man sich am
besten-san der Tatsache vergegenwäriigen, daß wir noch vor
wenigen Jahren für 8 Milliarden Reichsmark. Lebensmittel
einführten, daß diese Summe aber bereits bis heute durch
die innere Marktordnung aus eine Millionenzisser herab-
gedrückt werden konnte. Was diese Tatsache- bei unserer
au endlicklichen Devisenlage bedeutet, braucht nicht erst
er'rtert zu werden.

Wenn das Ausland und ewisse heimliche Heßer i‘m
eigenen Lande von dieser euregelung der deutschen
Ernährungswtrtschait immer wieder ehauvten, sie hätte zu
unerhörten Lebensmittelteuerungen geführt, so ist das eine
 

1 Music-kosten Mag 1930 In
_ Damm Inland Frankreich Italien

 
     

        

bewußte und vollkommen aus der Luft gegriffene Lüge.
Wie unsinnig dieses Teuerungsgeschrei ist, beweist unser
erstes Schaubild, das einen Vergleich der deutschen Lebens-
haltungskosten mit. denen der wichtigsten europaischen
Länder zeigt. Die Indexziffern der Lebenshaltungskosteu
beliefen fich, wenn man sie rin allen Ländern für das
Jahr 1928 gleich 100 setzt, nach den Ermittlungen des Jn-
stituts für Konjunktursorfchung zu Anfang des Jahres 1984
in allen anderen Ländern höher, mit Ausnahme Polens.

Diese Zahlen sind ohne Zweifel Beweis genug dafür, z«
daß von einer Steuerung in Deutschland überhaupt nicht ,

gesprochen werden kann.
 

Die deutschen lebenshattunqskosten
Juni 1954 in °/o von 1913
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Damit bricht aber gleichzeitig der Vorwurf zusammen,
daß an dieser angeblichen Teuerung allein die» national-
sozialistische Agrarpolitik- die Schuld trage. Wenn trotzdem
mit unserem zweiten Schaubild auf diese Behauptung noch-
mals eingegangen wird, so geschieht es allein, um hier szrests
lofe Klarheit zu schaffen und damit jedem Verleumder auch
den letzten Wind ans den Segeln zu nehmen. Rein
theoretisch betrachtet, wäre es ia nicht ausgeschlossen, daß
stark erhöhte Lebensmittelvreise durch Senkung der anderen
Lebenshaltungskosten ausgeglichen werben. In»Wirklichkeit
ist aber in Deutschland der Judex für die Egiahruug auch
eute noch der niedrigste Faktor in den esamtlebens-
altungssdostew Im Mai 1984 betrugen (1918 = 100) —-

wie unser zweites Schaubild zeigt — die Kosten für die
Gesamtlebenshaltung 120,8, die Kosten für die Eruahrung
aber nur 118,8.

Die bescheiden eingetretene Erhöhung der Ernährungs-
kosten gegenüber dem letzten Borkriegsfaære bedeutet daher

lediglich eine mäßige Angleichung dieser rei e an den all-
enieinen Preis tanb. Bedenkt man, daß der ndexfur die
ebenshaltungs often vom- anuar 1988 von 117,4 bis zum
Mai 1984 nur auf 120,8 ge tiegen ist und daß die Lebens-
haltun skosten seit dein- November vorigen Jahres stabil »ge-
wesen ind, so muß man zugeben, daß die von der national-
svzialtstischen Agrarpolitik dur gesetzte Erhöhung der Agrari
reife gere und billi it; enn die nationalsozialistische
grarvoliti hat zwar « « e grarpreise aus ihrem für unsere

Landwirtschaft vernichtendem Tiefstand herausgehoben, nach
Erreichung dieses Zieles aber hat sie -

bereits seit Monaten bie Agrarvreise bewußt stabil
gehalten. itb - 0

Dies ilt für Butter, Milch, Brot, Kartoffeln, let un
alle agieren wichtigen Lebensmittel. Das muß eder Ver-
draucher aus ei euer Erfahrung wissen, und nur Lei tfertigs
lett oder Bösw lltgkeit kann an esichtsdieserxgts engem,
um: . Steuerelementen uuäm ·
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Das Rosenkrani.
Rosenkraut oder stellenweise auch Rosengeraniuin

oder Rosenpelargonium nennt man eine Ziminerpflanze,
die früher, zu unserer Großeltern Zeiten, in allen Stuben
ztt finden war. Sie ist ausgezeichnet durch hellgrüne,
zierlich geformte Blätter, und wer sie nicht kennt, vergißt
sie niemals wieder, wenn er einmal an ihrem Duft ge-
rochen hat. Das Rosenkraiit ist bei richtiger Pflege eine
sehr aiisdaiiernde und dankbare Pflanze. Man gibt ihr
gute, nahrhafte, niittelfchwere Erde und darf sie nicht in
zit große Töpfe setzen. Sie wird regelmäßig, aber nicht
zu stark gegoffen. Staiiende Nässe verträgt sie nicht,
sondern wird bei solcher leicht wurzelfaul. Man könnte
bezüglich der Gesamtbehandlting sagen, daß die Pflanze
verlangt, man solle sie niemals vernachlässigen, daß sie
aber mit der einfachsten regelmäßigen Pflege zufrieden ift.

 
Jm Winter mitß sie frostfrei itnd an einem recht hellen
Fenster stehen, sonst schießt sie aus itnd bekommt ein häß-
liches Wachstum. Jm Sommer gedeiht sie besser in der
Stube als im Freien. Die Vermehrung gelingt sehr leicht
mittels Stecklingen. Das Roseiikraut bringt zwar auch
Blüten hervor; die denjenigen der anderen Geranien oder
Storchenschiiabelgewächse ähnliche Blüte ist blaßrot, tin-
scheinbar und erscheint nur spärlich. Vielleicht ist das der
Grund, warum in einer Zeit, in der so viele farbenpräch-
tige, prunkhafte Topfgewächse große Mode sind, das früher
allbeliebte Gewächs etwas in den Hintergriind getreten
ift. Früher galt es allgemein als eines der gebräuch-
lichsten Würzkräuter. Es war der zarte Rosenduft, den
die Blätter ausströmen, der den Frauen das Kräutleiti
wert machte. Man sagte ihm nach, daß es die Zimmer-
luft reinige iitid gesund mache, und man stellte es in die
Krankenstuhen. Aitch in den Sträitßlein, die man in die
Kirche mitnahm, ferner in den Gebinden der Braut-
jungfern durfte es nicht fehlen.
kaum mehr zu finden, dagegen hat es sich auf den Blumen-
fenstern der Baueriihäiiser gehalten, und auch in ab-
gelegenen Großstadtstraßen schmückt es noch die Woh-
nungen. Von da sind zuweilen Ableger zu erhalten.

Säubern i der Blumentöpfe.
Jn alten Blumentöpfen hat man meist mit feinen

Pflanzen wenig Glück. Es genügt auch nicht, gebrauchte
Bliimentöpfe eine Weile auslüften zti lassen. sondern man
muß sie griindlich reinigen, sonst tut man besser daran.
ie zu zerschlagen. Aber auch die im Gebrauch befindlichen
tniiientöpfe bedürfen der öfteren Reinigung Das Ab-

waschen leerer und besetzter Blumentöpfe ist zwecks Be-
seitigung des feuchten, grünlichen, moosartigen liberzugs
usw. für das Gedeihen der Pflanzen unentbehrlich, denn
Schmutz verschließt die Poren des Topfes, erschivert das
Atmen der Wurzeln itnd beherbergt überhaupt mancherlei
für Erde und Pflanze schädliche Pilzkeime. —- Auch die
gefährlichen Algen überwitchern solche unreinen Töpfe gern.
Man legt deshalb alle leeren Töpfe vor dem Gebrauch
zweckmäßig in einen Kübel mit lauwarmem Wasser, läßt
sie einen Tag darin liegen. damit die Schmutzschicht sich
ordentlich anf- und ablösen kann. -— Am anderen Tage
wird dann die Jnnen- bzw. Außenwand mit einer scharfen
Bürste gründlich abgerieben, gut abgespült und im Freien
zum Trocknen aufgestellt oder aufgehängt (über Zaun-
latten u. dergl.) Die mit Pflanzen besetzten Töpfe werden
selbstverständlich nur außen, jedoch auch mit lauwarmem
Wasser, abgebürstet.

Kesse.
Die Herstellting von Kefirntilch ist so einfach und

der Absatz, namentlich während der Sommermonate, an
Ausflügler, Sportsletite usw. so leicht, daß man sich
wundern muß, warum ni t vel mehr Kefir bei uns
hergestellt wird. Das Ver ahren besteht in folgendem-
Zunächst müssen die Kefirkörner oder -pilze lebensfähig
gemacht werden, indem man sie vier bis sechs Tage lang
jeden Morgen und Abend mit gekochter, wieder ab-
gekühlter, frischer Milch übergießt, und zwar rechnet man
auf einen Eßlöffel eine Ta se Milch. Zur Kefirbereitung
eignet ch sowohl Vollmil wie Magermilch, besonders
aber Z egen- und Schafsmilch. Es genügen für ein bis
zwei Liter Milch 30 bis 40 Gramm - gleich ein Eßlöffel
Kefirkörner. Man läßt die frische, gute Milch aufkochen
und abkühlen, bis sie lauwarm ist (25 bis 30 Grad). Die
Kefirpilze legt man in Bierflaschen und füllt diese mit
der Milch auf, schließt gut zu und legt die Flaschen an
einen Ort von leichmäßiger lauwarmer Temperatur,
z. B. in die Nähe es Ofens, o er man Backt sie in warme
Tücher ein. Etwa a e zwei Stunden m ssen die Flaschen
geschüttelt werden, . amit der Gärprozeg s neller und
gleichmäßiger vor sich geht. Es empf e lt sch deshalb,
ie Flaschen nur vier Fünftel voll zu machen, damit man

besser schütteln kann. Nach ein bis zwei Tagen ist die
Kefirm Ich trinkfertig und wirkt leicht ab ühren , während
sie nach drei Tagen ziemlich sauer fchme t nnd verstopfend
wirkt. Vor dem Gebrauch muß man noch einmal tü tig
schütteln und die Flasche borsixhtig öffnen. Am beten

 

 

Heute ist es im Handel

 

gießt man·die. Milch durch ein Teesieb ab, damit die
Korner zurückbleiben. Diese muß man sauber mit kaltem
Wasser abspülen, bis keine Milchreste mehr daran sind.
Benutzt man die Körner nicht gleich wieder, so hebt man
sie, mit einer Tasse frischer, abgekochter und wieder er-
kalteter Milch übergossen und in eine Flasche gut ver-
schlossen, kühl stehen «an und muß die Körner täglich mit
frischem Wasser abspiilen. Um die Körner gesund zu er-
galten, muß man alle Gefäße peinlich sauber halten. Jn
eißer Milch sterben die Kefirpilze ab. Es sind jetzt auch

gogenannte ,,Kefirpastillen« in den Handel gekommen,
eren Zubereitiing fast die gleiche ist, nur muß man zu

jeder Zubereitung eine neue Pastille nehmen, während
die richtigen Kefirpilze bei richtiger Behandlung lange zi-
gebrauchen sind, bzw. sich immer wieder verjüngen.

‚"—

Ostfriefische Gilbermovchem
Von einem Mittelpunkte aus, der im Gebiete der

alten Friesen liegt. ist ein sehr hübsches altes Landhuhn
weit nach Holland, Belgien und in das haniiöverfche und
westfälische Gebiet hinein verbreitet. Der Hahn ist ein-
farbig silberweiß, nur an den Spitzen der Schwingdecken-
Leitern ein wenig schwarz, und grüiiglänzend schwarz sind
ie Sichelfedern des Schwanzes. Bei der Heime sind Kopf,

Hals und Oberbriift rein weiß, das übrige Gefieder weist
eine grobe,"regelmäßige glänzend schwarze Sprenkeliing

 

auf, bie jeweils vom Schaftstrich mit einer weißen Linie
durchzogen ift. Die Schwanz- und die Flügelschwingfedern
sind schwarz gebändert. Bei jungen Hennen ist die Brust
zuweilen rein weiß, bei älteren wird der Gesamteindruck
der Zeichnung dunkler. Keinesfalls dürfen die Flecke und
Tupfen verwaschen fein. Ähnlich sind die wegen ihrer
Kleinheit mehr als Zierhühner in Betracht kommenden
und als solche beliebten Goldmöinsis nur ist hier der
Grund nichtssilberweiß sondern go:·. I bis goldltraun.
darf aber nicht in diinkclbraiin entarien. Entsprechend
ihrer weiten Verbreitung führen die Ostfriefen verschiedene
Namen, so heißen sie in der belgisch-holländischen Grenz-
landschaft Eampine Eanipiner, in Westfalen westfälische
Totleger und in Holland Dotlegger. Die beiden letzteren
Namen deuten auf die außerordentliche Eierlegleistung
hin, durch welche die Rasse namentlich früher, vor der
Einführung einiger auf diesem Gebiet berühmt gewor-
dener ausländischer Rassen, ausgezeichnet war. Auch
heute ist die Leistung noch ganz hervorragend. Bei freiem
Auslan und ohne erhebliche Zufütterung beträgt sie bis
150 etwa 60 Gramm schwere Eier. wobei die Hennen oft

 

    
drei und vier Tage hintereinander ohne Unterbrechung
legen. Weitere gute Eigenschaften sind Abhärtung, Früh-
reife und ein von den Feinschmeckern bevorztigtes weißes,
zartes und saftiges Fleisch. Die Rasse eignet sich also für
Bauern und Siedler, die über genügend Aiislaiif verfügen
und dabei ein für das Auge schönes Huhn besitzen wollen,
das sie durch eigene Ztichtwahl verbessern können. Jn den
letzten Jahren sind durch solche Zuchtbestrebungen sowohl
die Gestalt und Färbung wie die Größe der Eier noch
verbessert worden. - s ·

Einlegen von Enteneiern.
In neuerer Zeit ist auch in den einzelnen Haus-

haltungen die Gepflogenheit aufgekommen, Eier während
der Zeit des größten Angebots und naturgemäß der billi -
sten Preise für die teuren Wintermonate einzulegen. D e
Eieraufbewahrung paßt sehr gut zur Förderun der Ge-
flügelzucht überhaupt. Sie hilft zur Lösung der rage der
Verwendung des, übers iisfes im Frühjahre und be-
friedigt die Nachfrage na Eiern in der Zeit ihrer Selten-
heit. Nach jeglichem Gesichtspunkte ist jedenfalls das Ein-
legen im Haushalt eine recht vernünftige Sache.

Viele haben nun besonderes Interesse am Einlegen
von Enteneiern, weil diese einen so hohen Wert für Ge-
bäck und son tige Kü enzwecke haben, auch wenn man sie
als gekochte ier wen ger gern hat. Vielfach ist nun aber
die Meinung verbreitet, daß Enteneier sich weniger zum
Einlegen eignen. Es ist auch Tatsache, daß bei den üblichen
Verfahren, wie dem Einlegen in Wasserglaslösung oder in
Kalkwasser, bisweilen wenig zufriedenstellende Ergebnisse
erzielt worden sind. Die Frage kann anscheinend nur
durch allgemeine Mitarbeit befriedigend gelöst werden.
Das englische Nationalinsiitut für Geflügelzucht in der
Hauswirtschaft hat daher eine Reihe von Versuchen an-
gestellt, die die Aufbewahrung von Eiern im Hanshalte
betreffen.

Es ist möglich, daß die dur schnittliche Haltung von
Legeenten mit dem Erfolg der inlegemethoden zu tun
hat. Die Frage, ob befruchtet oder unbefruchtet, spielt
wohl auch dabei mit. Es gibt dabei hunderterlei einzelne
Punkte zu berücksichtigen. Das Institut hat daher mehrere
hundert Enteneier, befruchtete wie unbefruchtete, die einen
aus Herden mit besonderer Behandlung, andere aus
solchen, wie sie überall laufen, we ße wie grüne, kurz, von
allen Sorten auf jede mögliche Weise eingele t, die in der
Fraxis an ewandt wird, aber unter beständ ger genauer
ontrolleJo daß es nicht schw’«rig fein wird, die Gründe

etwaigen ersagens herauszufinden. Es wird immerhin
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noch einige Monate dauern, bis die Endergebnisse mit-
geteilt werden können.

Die Kommenme
Bei Vorführungen von Maschinen und Geräten ist

in letzter Zeit die Aufmerksamkeit öfter auf die Karten-
piimpe hingelenkt worden. die den Vorteil hat, sehr beweg-
lich zu fein. Auf einen niedrigen Karren aus Eisen ist
eine Kreiselpumpe montiert, die aus jeder benachbarten
Wasserftelle Wasser in hinreichender Fülle entnimmt und
es bis 12 Meter hochschleudert. Da die Pumpe so ein-
gerichtet ist, daß sie Fremdkörper bis zum Durchmesser
von etwa vier Zentimeter ohne Stockung bewältigt und

 
wieder ausspeii, kann nicht leicht eine Verstopfung ein-
treten, felbft wenn man genötigt ift. das Wasser aus einer
nicht ganz reinen Sammelstelle zu entnehmen. Wird die
Pumpe an Flüsse oder Bäche angeschlossen, so entstehen
durch Wasserpflanzen und dergleichen keine Stockungen,
und Schlamm bildet überhaupt keinen Hinderungsgrund.
Die Pumpe ist mit einem Benzinmotor verbunden, der
die erforderlichen 3 PS Kraft liefert. Beim Bau sind mit
Bevorzugung Leichtmetalle verwendet, immerhin wiegen
die leichtesten dieser Pumpen doch über drei Zentner. Wie
unsere Abbildung zeigt, kommen sie in hervorragendem
Maße als künstliche Regenquellen in Betracht, auch ist mit
ihrer Hilfe das Bespritzen selbst höherer Bäume gegen
Raiipenfraß durchzuführen. Ferner können alle Ent-
wässerungs- und, was in diesem Jahre sehr schätzbar ist,
alle· Bewässernngsarbeiten mit dieser Pumpe durch-
geführt werben. Für den einzelnen wird ihre Anschaffung
weniger in Frage kommen, wohl aber könnte man sich
denken, daß eine Gruppe von Siedlern usw. den genossen-
schaftlichen Betrieb einer solchen Pumpe in Betracht zieht,
sei es. um die Gärten zu bewässern, sei es auch um im
Falle des Ausbrtiches eines Brandes sofort eine erste
Hilfe zur Hand zu haben. denn eine Spritzhöhe von
12 Meter, die unmittelbar nach Anstellen des Motors
zu erzielen ist, wird wohl in den meisten Fällen auf dem
Lande zum Feuerlöschen genügen. «

Heilung der Kalkbeine.
Die »sogenannten Kalkbeine der Hühner entstehen

ourch Milben, die sich unter den Schuppen einbohren,
hierauf bilden sich Borken an den Füßen, die sehr
schmerzhaft sind. Beim Atislassen der Hühner vernieidet
man, daß die Tür geöffnet wird, damit dieselben nicht in
Scharen auslaitfen können. Jn der Tür oder in der
Mauer des Stalles macht man einen Auslauf, so daß nur
ein Huhn durchkommt, die übrigen folgen dann einzeln
hintereinander. Vor dem Auslan gräbt man ein Loch
von· l2 bis 15 Zentimeter Tiefe und etwas breiter als
das Schlupfloch, nimmt einen Blechkasten von der Größe
des Loches, füllt diesen mit Wasser in dem etwas Kresol-
feife aufgelöst ist, oder auch Kreoiin oder Lysol. Jedes
Huhn muß dann mit den Beinen in das Bassin treten.
Bei kaltem Wetter muß das natürlich unterbleiben.
Gründliche Reinhaltung des Stalles, der Sitzstangen, auch
der Legenester ist Bedingung. -

WILL
Die Benusung bei Briefkasiens fiir unsere ver-ehrlichen Leser en Ein endun bei
Ubonnenienisqitiitung kostenlos. Wie Beantwortung erfol i mit Endglieder Schnell gleit
nach der Reihenfolge her Ein linge. Nur Auskiiufte be allgemein belehrend sind.
werben hier abgedruckt Die brigeri Antworten gehen den Fragestellern brieiltch zu-

Nr. 703. H. R. in J. Um Tauben, die sich in einem
Cächqupen ein eniftet haben zu sangen, wartet man die völlige
Dun elheit a· und beleuchtet eine Ecke mit einer Radfahr-
laterne hell, während der übri e Raum im Dunkeln bleibt. Dann
scheucht man die Tauben mt einem an eine lange Stange
gebundenen Tuch auf. Sie ziehen sich in die beleuchtete Ecke,
wo sie leicht gefangen werden können.

Nr. 704. F. V. in B. Wenn sich die frisch eingelöteten
Bienenwaben verziehen, so sind sie zu groß geschnitteii worden.
Beim Einlöten muß man daraus achten, daß immer zwilschen
dem Rand und den Rähmchen e n kleiner Spalt offen b erbt,
ba sich die Waben später in der Wärme des Stockes ausdehnen.

st dieser Zwi chenraum etwas gu groß geraten, o ift das kein
glätten, ba d e Bienen selbst ie Lücken nach hrem Bedarf

an auen.
Nr. 705. G. R. in G. Der Schäferhund läßt sich, wie jeder

Hund mit guter Nase, zum Fagsdhund abrichten und bat als
solcher auch gute Erfolge er ielt Eigentlich ist das aber ein
falsches Verfahren. Man so in jedem Hunde die Eigenschaften
ausbilden, die be onders in ihm liegen, und wir besitzen siir
alle Zwecke des eidmannes enügend altbewährte Rassen.
die keiner weiteren Ergänzung ebürfen.

Nr. 706. E. Ei. in D. Aus der Wurzel des Seifenkratites
wird durch Auskochen ein sehr gutes Waschmittel erzielt,
welches zuletzt noch im Kriege viel verwendet worden ift. Es
eignet sich namentlich au für empfindliche gefärbte Stoffe.
Bei der großen Zahl fett g angebotener billiger Waschniittel
kommt man mit letzteren aber besser weg. da das Sammeln
einer genügenden Zahl von Wurzeln recht zeitraubend ift.
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Die süßeste Frucht am Baume der Liebe.

gepflückt wird, desto üppiger wächst ste.

Ein Etwas, das für einen keinen Wert hat, aber zuweilen
sehr geschätzt wird.

Des Kindes Recht, des Liebenden Privilegium, der Eltern
Segen ttttd des Hettchlers Maske.

Etwas, das man nicht geben kann, ohne es zu nehmen, und
das man nicht nehmen kann, ohne es zu geben. «

Etwas, woritt zwei Köpfe besser sind als einer.

Zu wenig für einen, zu viel für drei, gerade genug für zwei.

Der siißeste Lippettlaut in jeder Sprache.

Der Donner der Lippen, der dent Blitz der Augen folgt.

Wenn ihn ein hiibsches Mädchen gibt, ein heißer Sirup, in
der Mitte des Riickens hinabgegossen.

Die Nahrung, die die Flamme der Liebe speist.

Die Friedensf lne in den kleinen Kriegen der Ehe.

Ein Prolog . Sünde.

Ein Fragezeichen in der Literatur der Liebe.

Eine Süßigkeit, die den Hunger des Herzens stillt.

Das Bild.
Von Jo Hatttts Rösler.

Brutto Beier-verkehrt mit einem Mädchen brieflich Das
Mädchen heißt Lettchen Lattterbach Brutto Beter lernte
Lettchett Lauterbach auf dettt nicht ungewöhnlichen Wege
kennen. Das Jnserat stand unter Briefwechsel, Korre-
spondenzen, Sehnsiichte. Brutto Beier schrieb hin, Lenchen
Lattterbach schrieb zurück. Der Brieswechsel machte zwei
Mettschett glücklich.

Eines Tages bat Seuchen Lauterbach: »Ich hätte gern ein
Bild von Jhnen, Brttno Beier.« ‑ ‘ . _

Brutto Beier lief sofort ztttn Photographen Pslox..
»Machen Sie eine Attfttahme von mir“, sagte er.
»Wieviel Silber?“ »
»Zwölf«
»Wohin darf ich die Bilder schicken?«
,,Elf itt meine Wohnung. Das zwölfte Bild an Lenchen

Lattterbach.« . .
Brutto Beter notierte bie Adresse. ‘
Der Photograph Pflox photographierte.
Brttno Beter wartete auf einen Brief.
Den Inhalt dachte er sich ungefähr so:
»Lieber Bruno! Deitt liebes Bild habe ich erhalten. »Ich

bitt überrascht, entzückt, von Herzen froh, daß Du so ausste)st,
wie ich mir Dich itt meinen heitnli en Träumen vorgestellt
habe. Deine kluge Stirn, Dein mänu iches Auge, Dein lachen-
der Mund uttd Deine schlanke Gestalt erfüllen meine Seele mit
Stolz, daß ich nttr noch einen Wunsch kenne, Dich bald itt
meine Arme ztt schließen. Es wartet mit Bangen »und Un-
geduld attf Dich Dein Lenchen Lattterbach.«

Auf diesen Brief wartete Bruno Beier acht Tage.
Nach vierzehn Tagen ging Brutto Beier zum Photographen.
»Haben Sie mein Bild an Lenchen Lauterbach geschickt?«
»Ja! Hier ist die Postbestätigttng.«
»Seltsam. Wieviel Bilder haben Sieeigetttlich gemacht?“
»Zwölf«, sagte der Photograph. -
»Nur zwölf? Zwölf haben Sie doch mir geschickt. Welches

Bild hat denn dann Lenchen Lauterbach belommen?“
Ein grauenhaster Irrtum stellte sich heraus.
»Der Photograph Pflox hatte ein falsches Bild an das

Madchen geschickt.
»Dieses Bild haben Sie ihr gefchiclt?“ tobte Brttno Beier.

„Rein Wunder, daß sie mir nicht mehr schreibt. Dieser Mann
ist ja eine Karikatur; so etwas äßliches habe i noch nicht
gesehen. Diese stupiden Angen, ieser dumme und, dieses
unmogliche Gestell und die ganze fatzkengaste Aufmachuttgi
Was soll nur Lettchen Lauterbach von mir euren?“

s Bruno Beier lief in großen Sprüngen nach Hause.
Setzte [ich hin und schrieb Lettchen Lauterbach einen Brief

mit Aufklarung. Und fügte sein eigenes, richtiges Bild bei.
Am nächsten Tag kam schon die Antwort.
Sehr geehrter Herr Beierl« schrieb Lenchen Lauterbach.

»Jh·re eiden Bilder habe i erhalten. Sie irren, wenn Sie
annehmen, ich hatte Jhnen eswegen nicht geantwortet weil
mich das erste Bild enttäuscht hat. m Gegenteil, i war
uberr cht, entzückt, von Herzen fro? da er so aussaF wie ich
ihn m r in meinen heitnli en räumen vor e te t hatte.
Seine kluge Stirn, fein männl ches Auge, ein la tender Mund
und seine schlanke Gestalt erfüllten meine eele mit Stol . Jch
schrieb nur deswe en nicht, da ich mir meine Hand veritaucht
hatte und nicht in er Lage war, eine eder zu ühren. Gestertt
aber kam« hr S reiben mit Jhrem w rklichen ild. Jch muß
hnen gefeheu, ch fiel aus allen Wolken. Sie sind a eine
arikatur, mein Hexrt Diese stupidett Augen« die er umme

l«Mund, dieses unmogliche Gestell und die ganze akkenhafte
Aufmacgung zwintgen mich dazu, unseren Br efwech e hiermit
u been en ch enne nur noch den einen Wunsch den Mann
es ersten Bil es in meine Arme zu schlie en, un wäre J nen
ehr verbunden, wenn Sie die Güte h tten mir zur

. adi ung für den bishert en liebevollen Bereits-echter die
res e jenes Mannes mitte len zu wollen. Hochachtungsvoll

Lenchen Lauterbach.« — ' ‚4:.
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Je öfter sie

Ut-.

«-

see-streut
1 Gauner taus dem Wirts-

hause .kommend): »Ver-
dammt noch mal; setzt habe
ich in·.meiner Zerstreutheit
meine-Zeche bezal«)lt.««M .

vchmeichelhaft

‚Eigentlich wollte ich dir einen
großen Affen von meiner Sud-
eereise mitbringen, aber ich

x onnte keinen erwis en.«
A , das tttt n

acta °‑ ja dich nun wiedert«

»Na, Elli, deitt Vater könnte si
leisten, die nicht so feng’rig riecht!“

 

 

ts, Schatz, '

ils-·

Sein

»Aber

.«s» t"

ch auch eine bessere Zweitle

Grund.

lieber Mann, Sie
müssen doch irgendeinen Grund
angeben. Weshalb wollen Sie
sich denn scheiden lassen?«

»Weil ich verheiratet bin!“

 

 

 

Der Don Inan.
Wenn i

erhöre,
denn dann wirllich, Herr
Aiiessor?« ,

»Ja, das tue. ich immeri«--:. .

Sie jetzt nicht
ers tießen Sie sich
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Herr Meier treibt Jeden Morgen nach
"dem Aufstehen eine Stunde lang an-
strengende Gymasttk.
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Jth Jo-Jo-dle nie wiedert-
Ein Entschluß von Ludwig Waldan.

Daß man doch nie gescheit wirbt Aber da denkt matt immer
reicher: Nein, o vorsintflutlich-rtickständtg darfst du nicht durch
das tnoderne eben pilgrimen; hier ntußt du mitmachen, da
darfst du dich nicht ausschließen. Und dann . . . »Genau so ist
mir’s gegangen mit dem c»o-Jo; ja tat Aber ich Jo-»Jo-dle
nie wiederi Das eine Mai- neulich hat mir vollaus genügt! —-

Jch pendle getnächlich durch die Stadt. Da schreit plo lich
jemand neben mir: »Bleiben Sie stehen. Herr Konststoria rati
Es kann Jhr Glück fein! Nehmen Sie es mit, das alte,
wundervolle, ttetterstandene Jo-Jo-Spieli Das Spiel jedes
Gebildeten, votn zarten Schnullerkind bis zum schneeweißen
Großpapat Das Spiel, das die Nerven beruhigt und starkt.
besser als sechs Wochen Ostseesand! Jo-Jo, das Spiel der
Spielek Jmmer auf uttd ab, hoch und niedrig! Nur Jdioten
spielen heute noch kein Jo-Joi Also bitte, Herr General-
superintendent: nur zehn deutsche Reichspfennigek Bitte schön
—— danke sehri« -- Ehe ich zur Besinnung, zu Worte kommen
konnte, hatte der Mann an der offenen Haustür tttir die runde
Scheibe mit detn Bindfaden itt die Hand gedrückt ttnd tttir
zwanzig Pfennige aus der Hand gerissen Und unaufhörlich
brauste sein Redeschwall weiter. während ich rücksichtslos von
attderen Käufern abgedrängt wurde. Hm! Was nun? — Sa
fah ich drüben, auf der anderett Straßenseite, einige junge
Damen plaudernd ein erschlendern und — siehe dat —- die
eine ließ ganz ttttgenie t im Gehen ihr Jo-Jo- ab- ttttd auf-
trttdelttt Und was das schönste dabei war: keinMensch fand
etwas dabei: die zahlreichen Passanten strömten an ihr vorbei,
als ob schon immer Jo-Jo gespielt worden wäre ttttd nicht
erst neuerdings wieder. Da schwoll mir der Kamm: ich langte
itt die Tasche uttd begann ebenfalls ztt Jo-Jo-deltt!

Jch stülpte vergnügt die Bindfadettschlittge um den Mittel-
finger der rechten Hande, wickelte vorsehriftsmäßig den Bind-
faden utn die bunte Spule uttd ließ diese datttt in die Tiefe
rollen. Das ging ganz prachtvoll; nttr —- blieb sie dann unten.
Ach so; unt sie wieder hochzukriegett, tttußte ntan ja am Bind-
faden einen Ruck ttach oben tun! Und »ruck!« — ertönte auf
einmal ein jätnmerliches Geiaulei Ich hatte nichtbemerkt, daß
sich der Faden mit der Spule unten unt die Pettdelrute eines
ctiedlichett Dackelchens verheddert hatte. Erschrocken bückte ich
mich, um den Malträtiertett zu befreien: es kostete mich eine
zerbissene Hand und eine —- geplatzte Hose! Darob nicht wenig
atts der Fasson geraten, versuchte ich durch einen erneuten,
energischen Ruck das Jo-Jo zum Steigen zu bringen, um es
dantt enttäuscht in die Tasche versenken zu können. Oh, es
kant hoch, das Jo-Jo, nur etwas plötzlicher und intensiver, als
ich gewollt. »Klirri« ftthr es kühn itt den Speisekarteu-Schatt-
kasten des Restattrants, vor detn ich gerade zufällig stand, ttttd
blieb bauntelnd in den Splittertt hängen! — Wütend riß ich
an der Schnur, um flüchten zu können uttd ,,schwupp!« —-
sauste sofort die bunte Jo-Jo-Scheibe einer älteren Dante an
den Kopf und verfing sich neekisch in deren ehtwiirdigetn
Kapotthiitchent — Und als ich das· verflixte Jo-Jo, empört
über diese Selbständigkeit, wieder zurückriß, hing an ihm nicht
nur das mittelalterliche Siapotthütchen, sondern auch die ehr-
surchtheischende Periicke der Same! — Noch stand ich starr vor
Schrecken in all dem Aufruhr, den mein daneben gegattgenes
Jo-Jo-deln hervorgerufen, da packte mich eine Eisenfaust, ttttd
die rauhe Bierstitnttte des Speisekartenverfassers donnerte:
»Paar hinter die Löffel müssen solche alte Esel kriegen, die noch
Kinderspielzeug brauchen!“ Uttd „_bruch!“ —‘- hatte ich einige
bSiähteln weg, daß tnir der Kopf bald vom Rumpfe Jo-Jo-
e e. —- « . — · .
Als gewissenhafter Ehrottist tnttß ich noch berichten: während

ich die zSpeisszkartewSrhattkas nscheiben _beravptc, suchte einst-
weilen der Dackel rachsüchtigstnit dem Kapotthiitchensund der
Perücke das ·Weite. Die Rechnung hierfür ist tnir sicher. Aber
daß ich seit jenem ersten Versuch nie wieder Jo-Jo-deln werde.
das kann man mirwirklich aufs Wort glauben. Osch habe wirk-
lich keine Lust mehr dazni «

- Kinn‚Zug-{24‘ . »O

« Von Kurt.Miethke.
Der Schriftsteller las das Zeugnis seines Söhttchens.
»Pattl , sagte er, »du solltest dich was schämen, mir so ein

schlechtes Zeu nis vorzulegen.«
»Ein fehle ttes Zeugnis beweist gar nichts“, sagte der Sohn.
„Sofol Jedenfalls bewettt es, daß dtt nichts lanuft."
»So ot Na, Papa, ich habe da neulich eine Kritik über deitt

heaterstttck in der Zeitung gelesen ...“
»Halt ’s Maul!« sagte der Papa.

si-

» Der Lehrer in einer Volksschulklasse unserer Stadt hatte die
Schuler beauftragt, lange Wörter zu nennen.

Den Rekord schlug unser Fritz. eifriger Leser aller Artikel
und Zeitschriften die sich mit Auto-· oder Motorradattgelegen-
betten befassen. Sein Wort hieß:
gutääsztnzteizhlinderluxusbeiwagen-Reifemaschinenfabrikdirektors-

* -

Der Lehrer sagte-
»Emil, dein Französisch ist furchtbar. Jch werde an deinen

Vater schreiben müffen.“
»Da wird mein Vater böse werben.“ «
„gut Das verdienst du auch, dtt fauler, dummer Lümmel!

.. » ie irren. Mein Vater wird böse werben, weil er meine
[amtlichen frattzostschen Arbeiten gemacht hat.“

3weierlei.
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Vateriztt einen drei Töchtern: Hört mal, Mädels, e i,
st«s aber höchte eseit, daß ihr eu nach Männern umschatlttia
ZU feinen dr un en:. »Und vott eu

einer so; dumm ist Tut-g heimzu- ch hoffe ichs . daß
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M? 746‘500! »Ja-fZM FZWMCÄMØJJ/
ünj Uhr. Zwei Wecker rasseln wie die Ketten der

Falltüre einer mittelalterlichen Burg. Raus.

Eine kalte Dusche, Morgenputz, Frühstück, dann los.

Ein bißchen kühl noch. Aber mit unsern Niesenruck-
säcken werden wir schon wärmer. Leichter Nebel liegt
über der Stadt. Knapp eine halbe Stunde noch und

wir sind am Fluß. Planmäßig werden nun die

Einzelteile unseres Faltbootes auseinandergelegt und
jeder Von uns drei hat seinen Teil Arbeit. Wir waren

zwei· Jungen und ein Mädel.

Achtung Start. Behutsam wird unser »Lurus-

dampfer« auf das Wasser gesetzt, um zu prüfen, ob er

auch seetüchtig ist. Alles

in Ordnung, Kleider

und Eßwaren verstaut.

Einsteigen,los. Kräftig

greifen die Paddel ins
Wasser, und so fahren

wir nun dem Ziel un-

serer Wanderung ent-

gegen. Die Natur ist

auch erwacht. Rechts

und links in den Bäu-

men, die das Ufer um-

" säumen, zwitschern die
Vögel. Jn den Bauern-

häusern herrscht auch

schon reges Leben. Der

Hahn hat schon lange

gekräht. Dort braust
ein Arbeiterzug vorbei,
Tausende fahren ent-
gegengesetzt zur harten

Arbeit. Wir fahren in
die Ferien. Aber wir

wissen, was Arbeit ist,
und nützen deshalb

den Urlaub doppelt

aus.

Achtung, Wehr in
Sicht. »Mit verlang-
samter Kraft«, würde der Kapitän ins Sprachrohr
befehlen. Wir sind ganz naheIdaran. Donnernd sau-
sen die Wasser über das Wehr. Eine prächtige Sin-
fonie der Naturkraft. Der Gischt spritzt weit hinaus.
Bewundernd hören wir den gleichmäßigen Rhythmus
der stürzenden Wassermassen, während wir die Gegend
prüften. Plötzlich kam vom Faltbooteiner der Alarm-
ruf : »Achtung, Vorsicht, ihr treibt ab i« Erschrocken

schauten wir zum Wehr, tatsächlich schon waren
wir nahe am Rand. Ein Absturz wäre nicht aus-
denkbar. Erschrocken griffen wir nach unsern Paddelns

»Mit voller Kraft rückwärts.« Das waren Sekunden,
und diesmal sind wir dem vorzeitigen Ende ent-

ronnen. Wir konnten uns nicht durchschleusen lassen.
Also manövrierten wir ans Ufer. Die Boote wur-
den herausgehoben, auf den zweirädrigen Wagen

gesetzt und am Wehr vorbei abwärts gefahren.

Nach kurzer Pause ging die Fahrt weiter. Die

Landschaft wechselte ab mit Wiesen, Wald und

Feldern. Dort war ein kleines Bauerndorf, da zur
Linken eine einsame Kapelle. Die Sonne strahlte auf

die unvergleichliche Schönheit unseres deutschen Hei-
matlandes. Ein Garten Gottes. So friedlich weiden

die Kühe, summen die Bienen, zwitschern die Vögel,
daß man nicht an Tod und Verderben, an Krieg und

 
Bei der Mittagsrast

Not denkt. Und doch —- dieses herrliche Land mußte
mit Blut verteidigt werden. Millionen ruhen schon
in geweihter Erde. Sie kämpften für ihr Vaterland,
für diesen Frieden ihres Landes. '

Lautlos bahnten sich unsere Boote den Weg durch
die Wasser, eine breite Furche hinterlassend, nur den

leisen Aufschlag der Paddel hört man. Die Sonne
stand am höchsten, als wir in einer Lichtung des
Waldes Mittagsrast machten. Die Boote wurden
aus dem Wasser gehoben und auf den Waldboden

gesetzt. Das mitgebrachte Zelt aufgeschlagen und die
Futtervorräte ausgepackt. Was es gab? Wochenend-
Allerlei, einen halben Delikatessenladen. Bei dem

Springer! Ein Mittagsschläfchen sammelte neue Kraft

für den Nest des Tages.

Gegen drei Uhr ging's weiter, stußabwärts. Eine

Kurve des Flusses kam in Sicht, dazu eine »zünftige

Stromschnelle« — das war die Prüfung für die

Seetüchtigkeit des Paddlers. Das muß man erlebt

haben. Ein bißchen frech fuhren wir drauflos. Wir
alten Paddler werden doch ohne weiteres jede Strom-

schnelle nehmen, dachten wir. Aber einmal nicht die

nötige Konzentration, und schon ist«s passiert. Jetzt

erwischt«s uns — schon fuhren wir unter Wasser —

also U-Bootmanöver —- komisches Gefühl. Jetzt

tauchten wir wieder

auf. Das Boot dem

Versinken nahe, so voll
Wasser, und wir wie

«begossene Pudel so naß

ruderten so gutes ging

ans Ufer. Das Boot
wurde entleert und der

Inhalt herausgeh«olt.
Hinter uns kam der
Sporteiner, und ein

silberhelles Lachen br-

lehrte uns, daß Müdi,

die Schwester meines

Freundes, wohlbehal-

ten durch die »Balken

im Wasser« weggekom-
men ist. Bei uns sah es
bös aus. Alles naß.

»Da«, sagte mein

Freund und schwenkte

etwas Weiches in der

Hand,»das war einmal

mein steifer Kragen.«
Gut, daß die Sonne

brannte. Alles wurde

getrocknet, und nach

diesem feuchten Aben-
. teuer ging-s weiter.

Als die Sonne einem glühenden Ball gleich hinter

den Bergen versank, machten wir halt. Ein günstiger

Nastplatz soll unser zünftiges Nachtquartier geben.

Das Zelt wurde aufgeschlagen, daneben ein Koch-
platz errichtet. Langsam senkte« sich die Nacht über
Wald und Flur. Die Vögel waren auch schon lange

verstummt. Die schlafende Natur umsing uns mit

ihrem ganzen Sauber. So saßen wir noch lange und
schauten in die lohende Flamme unseres Feuers.
Müde von all dem Erlebten gingen wir schlafen-

um uns Kraft und Frische für den zweiten Tag unserer
Deutschlandwanderung zu holen. Das ist eine Tage-
buchseite aus dem Leben der Paddler. M.-St.



Jn voller Fahrt geht’s an Städten.

s orfern, Wäldern und Wiesen vorbei, _

unter Brücken verschiedenster Bau-

arten hindurch dem Ziel entgegen.
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Sportlich geübt wird die Stromschnelle

meistens bezwungen. Hier heißt es

mutig und entschlossen in den Hexen-·

lessel des Wassers hineinzufahren.
‚tvo-«ggäc‘:m
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Am Ziel. Schon ist es Nacht. Jm lo-

henden Schein der Flammen sehen

wir die Silhouetten der nahen

Bäume. Das Erlebnis des Tagesfahrt

wird nochmals im Kreise besprochen.
c

 



 

ROMAN VON MARGRET HALM

Theos Blut hämmert an den Schläfen.
»Mirjeht keen Adoptivvertrag wat an. Jck habe

keenen unterzeichnet. Ick habe bei unserer Heirat
die elterliche Jewalt übernommen und damit dat
Recht, über die vorhandenen Jelder zu verfügen«,
hört Theo nun Olmann sagen.

Er hat also recht verstanden —-
»Damals habe ick üwerhaupt noch nich jewußt,

dat der Bengel nich ’n Schröders seiner war.«
Nicht Schröders Sohn? Also war noch ein dritter

Mann in Mutters Leben? Theo wird es heiß, der
Kragen wird ihm so eng. So siammte er am Ende
gar nicht aus einer Ehe?

Ganz dicht sitzt er nun am Apparat, um kein
Wort mehr zu verlieren. Wirr hängt ihm das Haar
in die Stirn, was er da hört, ist furchtbar für ihn.
»Du wußtest ganz genau, daß die fün tausend

Gulden, die an seinem achtzehnten Ge urtstag
kamen, auf Theos Namen standen.«

»Jck wußte, dat der Uhrenladen verkooft werden
mußte, dat wußte ick. Von ersten Tach an. Doch
du immer mit deinem Jefienne —- et is Matthiassen
sein Jeschäft ;- wat jing denn mir der Schröder
an und de janze verdammte Sentimentalität?
Dat der Junge nichts for ’n Laden war, det konnte
en Blinder sehen. Wenn der überhaupt mal eenen
Laden übernimmt, dann meinen. Erstens und
zweetens und drittens. Aber so ohne weiteres jeb
ick den ooch nich her.«

»Theos Geld, Theos Geld«, hört er nun die Mutter
jammern.
»Wat denn, wat denn, Theos Jeld —- tvat war

denn da noch Viel Von übrig? Hättet ihr beede nich
von ’n Radiogeschäft jelebt, so wär« schon langens
keen Jroschen mehr von da. Det verjißte woll, be?
Sowat verjißt sich. Soll man schön mit mir oof-
rechnen, der feine junge Herr !«
»Und wovon soll Theo jetzt fertig studieren ?«
»Wat jeht det mir an? Da jeh du man zu fein

Vatern, der hat Jeld jenug, der kann-s bezahlen.
Mit eenem Jriff in de Westentasche kann der-s
bezahlen. Er wird noch mehr bezahlen, sag ick dir.«
»Theos Vater? Der ist nicht hier.«
»Jawoll is er hier. Seit einiger Zeit schon is er

wieder da. Jck hab ma informiert. Wir sind im
Bilde, janz jenau sind wir im Bilde.«
Nun sagt die Mutter gar nichts mehr. Sie fragt

ihn nicht einmal, woher er das weiß.
»Und der Mann muß uns helfen. Hier aus det

janzen Dreck «raus muß er uns helfen. Du wirst
ihm schreiben, wirst ihm erklären, dat Theos Geld in
de Jnsiation oder meenetwejen kannste ihm erzählen
wat de willst. Wenn er vorläufig dreitausend Mark her-
ausrückt, sin wa fors erste aus allem 'raus und Theo
kann weiterstudieren«, sagte er mit beißendem Spott.
»Um Gottes willen! Wir haben, als wir das

Kind ins Haus genommen haben, unterschrieben, daß
wir das Geld nie für uns selber anrühren würden.
Für Theos Unter alt hat er damals extra gezahlt,
so daß wir vom ande wegziehen und den Uhren-
laden hier gründen konnten. Aber dem Theo sein
Studiengeld wäre dem Matthias heilig gewesen.
Das hätte der mitkeinem Finger angerührt. O Gott,
o Gott, was hast du getan, du Schuft!«
»Wat sagste da — sag bat noch einmali! Duul

Noch heute abend schreibste den Brief oder —«
»Nein, ich schreibe nicht.«
lJzie hat Theo von der Mutter so einen Aufschrei

ge rt.
Er möchte aufspringen, hinauslaufen und der Mut-

ter helfen. Doch er kann nicht, er sitzt wie gelähmt.
»De wirst 'm schreiben, sag ick — oder . . .«
»Nein! und wenn wir verhungern, ich schreib-

nicht. Du wirst Theos Geld aus deinem Radioladen
heraus ersetzen !«»

»Haha, da kannste lange zapfen, da kannsie man
froh sein, wenn uns der Staatsanwalt nich uff de
Pelle rückt wejen de Wechsel — —. Schreibste
nun oder schreibste nich ?«

»Nein l« .
»Denn wer ick mer schon zu helfen wissen.«

Ein gellender Aufschrei der Mutter. Theo kann
nicht mehr. Beide Hände hält er am Hals.

Nein, jetzt nichts mehr hören. Nichts mehr. Er
springt auf und läuft hinaus, läuft fort. Die Stube
wird ihm zu eng, er kann jetzt hier nicht mehr bleiben.
Auf der Straße angekommen, stürzt er unschlüssig
davon, hierhin und dorthin, straßauf, straßab.

Uber eine halbe Stunde mochte er so ins Un-
gewisse hinein gelaufen sein, als er plötzlich vor
Lottes Haustür steht.

Lotte —
Jetzt einen Menschen haben, mit dem man reden

kann, der einen versteht. Alles ist still und dunkel
in der Straße. Von einer Turmuhr schlägt es halb
elf. An ihren Fenstern brennt nirgends mehr ein
Licht. Er pfeift einmal leise. Schaut hinauf. spfeift
nochmal. Es regt sich nichts. flänten? — nein, das
kann er nicht um diese Zeit. Einen Augenblick denkt
Theo mehr an Frau Heiling als an Lotte. Sie wird
i m ganz bestimmt nicht böse sein, wird ihn ver-
ehen. Doch nein, das geht nicht. Morgen wird

er mit Lotte zusammen sein und ihr alles erzählen.

i *
IF

»Wunderbar!« sagt Lotte, als-Theo am andern
Tag in einem kleinen Eafö ihr alles berichtet hat.

»Wieso ?« Theo versteht nicht, wie sie das meint.
»Nun, bist du etwa unglücklich darüber, daß Herr

Olmann nicht dein Vater ist? So sehr hast du doch
nie an ihm gehangen, denke ich.«
)»Olmann ist ja mein Stie vater. Matthias

Schröder habe ich für meinen ater gehalten.«
»Na und ?«
»Er war ein feiner, grundanständiger Mensch.«
»Dein richtiger Vater ist doch scheinbar ein reicher

Mann. Wer weiß, vielleicht sind wir in ein paar
Wochen dann schon überm Berg. Jch kann nicht
begreifen, daß du deine Mutter nicht sofort gefragt
hast, wer dein Vater ist.«
»Das kann ich sie nicht fragen — unmöglich«
»Na, aber hör mal, das mußt du doch wissen.«
Theo schweigt und fährt sich verzweifelt durch die

Haare. Hastig gießt er den Kaffee hinunter, der
vor ihm steht.

»Nein, das kann ich sie nicht fragen, nein, das
geht nicht l« Schwer ringt Theo mit sich selbst.
h TJch kann doch nicht zugeben, daß ich gelauscht
a e.«
»Und dein Studium ?« Damit aber hat sie einen

schweren Trumpf ausgespielt. Ja so, wenn sich die
Sache so verhielt, wie Olmann es seiner Mutter
heute nacht geschildert hat, war es ja mit seinen
Studien vorbei! Dann freilich

»Also du siehst doch, daß du es wissen mußt l«
sagt sie, auch ohne daß er eine Antwort gab.
Vor Lottes Augen tanzen buntfarbige Phantasien.

Theo der Sohn eines reichen Mannes! Hatte sie
ihn nicht immer eneckt wegen seiner vornehmen
Art, seinen geme enen Bewegungen? Also hatte
sie ihr Gefühl ganz richtig geleitet. Sie hatte es
ja so ort gespürt, daß er etwas Besonderes war.
A es, was sie jemals in Filmen gesehen, in

Romanen gelesen, von verlorenen und wieder-
gexundenen Söhnen, von späten Familienver-
sö nungen an Totenbetten, von Prinzen und Geld-
fürsten, die in Hütten ausgewachsen waren, ver-
schleppt, als Kind gestohlen, mein Gott, was gab
es nicht alles! Tausend Möglichkeiten überkugeltcn
sich in Lottes Gehirn.

Eines ist für Lotte Selbstverständlichkeit, daß sie
Theo eute nicht allein lassen darf.
Na Hause mitzukommen lehnt er ab. Zu tißf

ist er von dem, was er erfahren, aufgewühlt. Au
er gräbt in seinem Hirn nach Möglichkeiten, doch
seine.Vermutungen sind weniger romantisch. Nur
das nicht! Sein Herz verkrampft sich bei den Vor-
stellungen, die sich ihm aufzwingen.

Diese stille, feine Frau, die schweigend Unend-
liches ertragen konnte, die niemals aufgehört,
Matthias Schröder ulieben. Sie ollte vor ihm-

flotte hat recht. r muß sich larheit schaffen.

cFortietzunm

Wegen des Studiums und auch aus andern
Gründen. Er muß wissen, wer sein Vater ist.

Aber heute noch nicht. Heute kann er die Mutter
nicht fragen. Alles ist noch zu frisch, zu aufgewühlt
in ihm. Auch mit Lotte spricht er nun nicht mehr
weiter davon, obgleich sie beide kaum einen andern
Gedanken haben.
Wortlos sind sie zum Bahnhof gegangen. Lotte

fragte nicht, als er zum Schalter ging, wohin er die
Fahrkarten löste. Wenn sie beisammen waren, so
war das gleich. Und sie fuhren mit ihren Gedanken
in den Sommernachmittag,liefen still einen schönen
Weg, aßen irgendwo draußen unter einem großen
Baum in einem Gartenwirtshaus ein Abend-
butterbrot.

Erst als es dunkelte fuhren sie beim. Und sie
Falren so müde, als hätten sie sich ständig unter-
a ten.
»Frag deine Mutter«, war das letzte, was Lotte

ihnknßoch einmal nachrief, als er sie an ihrem Haus
ver te .

* sie
„y.

Auch als Lotte zu Hause ankam, umspielen sie
noch immer die Gedanken und Vorstellungen, die
sie den ganzen Nachmittag nicht losgelassen haben.
So sieht sie den erschrockenen Ausdruck nicht, der

auf den Zügen der Mutter liegt.
»Du kommst spät«, sagt Barbara, doch ihre Lippen

formen das schon fast mechanisch. Wie aus einem
Traum geschreckt hatte sie, als sie Lottes Schritte
auf der Treppe hörte, eilig die Näharbeit zusammen-
gerafft, damit die Tochter nicht sehen sollte, womit
die Mutter sich beschäftigt hat. Bis Lotte herein-
kommt, hängt das Kleid gleichgültig über einem
Bügel im Schrank. Es wegzuhängen blieb nicht
Zeit genug. Barbara aber sitzt an ihrem Schreibtisch.

Lotte entgeht es, daß die Hände zittern, die die
Zeitung halten, in der die Mutter scheinbar gerade
las. Auch sie bemüht sich, ruhig zu erscheinen, was
ihr nur schwer gelingt.
»Wo war«t ihr ?« fragt die Mutter. »War es schön ?«
»Im Waldhaus. Theo mußte unbedingt mal ein .

bißchen -raus, er fühlte ein solches Bedürfnis nach
Luft. Er sitzt zu viel hinter seinen Büchern.«
Und ohne zu spüren, daß sie Barbara bei einer

empfindlichen Stelle trifft, fragt sie lässi , als sie
das Kleid am Schrank bemerkt: »Will du das
alte Braune nochmals ändern? Lohnt sich das?
Jchdglaube nicht, daß das nochmal was Gescheites
w r .«

Zu jeder andern Zeit hätte Lotte verwundert
aufgehorcht, wenn die Mutter wie jetzt plötzlich
mit solchem Eifer von einem Kleid gesprochen hätte.
Heute aber ist sie zu sehr mit sich selbst beschäftigt,
und nur aus Höflichkeit bleibt sie noch stehen und
hört zu, was die Mutter erklärt. Nur eine Sekunde
schaut sie auf, als Barbara scheinbar gleichgültig
sagt: »Ich könnte ein gutes Kleid gebrauchen. Einen
anständigen Anzug, mit dem man auch mal aus-
gehen kann, sollte man doch haben.«
Wie komisch das aus dem Munde der Mutter

klingt! Sie, die nie ausging, sie, die nie von sich
sprach und schon gar nicht auf den Gedanken kam,
daß sie einmal etwas brauchen könnte —- für sich
gebrauchen — —

Doch Lotte ist zu müde und will auch jetzt nicht
weiter an andre Dinge denken als an das, was
sie und Theo angeht.
»Gute Nacht, Bärbchen, schlaf wohl«, küßt sie die

Mutter, die ihr gerade noch erklären will, warum
auch sie nicht mehr viel-Meinung hat, daß dieses
Kleid die Änderung lohnt.

»Gutes Nacht, Kind, schlaf wohl l«
* f

x.

Jn einem wenig schönen Zimmer sitzt eine blasxe
Frau. Sie ist von einer Blässe, die angeboren i ,
die immer da ist, und für die es kein freudiges
Erröten gibt.
Der Raum, in dem sie sitzt und fiickt, hat etwas



Kaltes. Da stehen Möbel, die niemand liebt, die
einmal zu andern Zeiten Liebe und Glück gedient
haben mochten, heute aber so dastehen, wie sie vor
Jahren gestanden haben, es hat niemand seither
an ihnen gerückt. Man benutzt sie und stellt sie zurück
an ihren Platz. Säubert sie und richtet die alte
Ordnung wieder her.
Uber den Zügen der Frau, deren dünner Hals

sich aus ein vertragenes Wäschestück beugt, um es
auszubessern, liegt jahrelange Entsagung. Jhre
Kleidung ist wie ihre Möbel unpersönlich. Sauber
geordnet, doch kein Stück Von ihr. Zart und durch-
sichtig sitzt sie da, froh, wenn ihr die Kräfte reichen,
um das Notwendige des Tages zu erfüllen.
Da geht eine Tür und Laura Olmann schaut auf.

Am Sonntag war sie nicht gewöhnt, daß einer
von den Männern den Weg nach Hause zu ihr fand.

»Tag, Mutter! Na, sogar am Sonntag fleißig ?«
»Die Zeit geht um dabei, was soll man sonst tun ?«
Theo setzt sich ihr gegenüber auf einen alten

Schaukelstuhl, wippt ein bißchen hin und her, dann
beugt er sich nach Vorn und faltet die Hände zwischen
seinen Knien. Nun steht der Stuhl fest und schaukelt
nicht mehr. Seine Augen schauen auf die Erde.

Gleichmäßig folgt, Von der Mutter verarbeiteten
Händen geführt, Stich auf Stich. Sie schweigt.
Wenn der Junge zu so ungewöhnlicher Stunde
kam, da würde er schon etwas zu sagen wissen. Sie
kann warten.

»Mutter l« Die Frau horcht auf. Wenn auch ihr
Kopf unbeweglich bleibt, so spürt sie doch am Klang
dieses einen Wortes, daß etwas Besonderes kommt.

»Ich muß dich etwas fragen, Mutter.«
Etwas fragen muß er sie? Was kann er sie

fragen müssen, ihr Junge, mit so seltsamer Stimme
und zu so ungewöhnlicher Zeit.

Zwischen zwei Stichen faßt ihre Hand nach der
kleinen goldenen Kette, die sie immer um den Hals
trägt. Immer greift sie an die Kette, wenn etwas
Schweres ihr bevorsteht, an die kleine, goldene
Kette, das Hochzeitsgeschenk ihres verstorbenen
Mannes. Dieser Griff zum Halse ist wie ein Griff
nach seiner Hand, als wollte sie sich noch bei dem
Toten Hilfe suchen und Kraft.
Dann erst schaut sie zu dem Jungen auf.
Die Frage, die jetzt kam — war es die Frage,

vor der sie sich fürchtet seit der Junge groß ist? Die
Frage, die sie ihm längst hätte selber und ungefragt
beantworten müssen und was doch nicht über
ihre Lippen wollte, weil es die Trennung bringen
konnte.
»Mein Gott, erhalt ihn mir, erhalte mir den

Jüngling: »Gnädiges Fräulein, ich habe bemerkt,
daß Sie mich Vorhin ununterbrochen angesehen
habelM
Junge Dame: »Ganz recht. Der Arzt sagte mir,

Ysü beste für meine Augen wäre, ich sähe Viel ins
t ne.«

Je

Jungen! Jch habe nichts mehr auf der Welt als
ihn !« betet es in ihr.
»Wer ist mein Vater ?« fällt die Frage mitten

in ihr Gebet. Hart wie Holz.
Laura Olmann läßt die Hände sinken. Die Nadel

ist ihr entglitten, und mühsam sucht sie danach.
Das gibt Aufschub.

Schwer atmet die Frau, und ihre Brust hebt sich
so heftig, wie Theo es nie an der Mutter gesehen.

»Lieber Gott, erhalt ihn mir —- erhalte mir den
Jungen, lieber Gott l«

Ungezählte Male hatte sie sich überlegt und die
Worte zurechtgelegt für den Augenblick, wenn diese
Frage einmal kommen würde, und jetzt wußte-sie
nichts mehr, hatte alles vergessen, was sie sich
ausgedacht.
»Daß Olmann nicht dein Vater ist, das weißt

du doch.«
»Natürlich weiß ich das. Doch wer war dein erster

Mann -—— mein Bater ?«
»Mein erster Mann war Schröder, mein guter,

seliger Matthias«
Sie schlägt die Augen zum Himmel, und wieder

greift die Hand nach der dünnen, goldenen Kette
an ihrem Hals.

»Mutter, mach mir-s doch nicht so schwer, du
weißt doch, was ich meine« —«
Auf Theos Stirn steht der Schweiß. Seine Hände

krampfen sich, und seine Nägel krallen sich Von einer
Hand zur andern tief ins Fleisch. Gan blaß ist er
geworden. Frau Laura sieht es, obglei ihr ist, als
sähe sie ihn nur durch einen Schleier, und er säße
Viele hundert Meter weit Von ihr entfernt.

»Ich weiß nichts und ich will und ich darf auch
nichts wissen. Was quälst du mich ?«

»Aber ich muß es jetzt wissen, muß wissen, wer
er ist und warum er mich weggab ?« _

»Weggab! Wer hat dir das gesagt ?«
»Frag mich nicht, Mutter, das darfst du mich

nicht fragen.« Er hat den Kopf und die Augen zu
ihr aufgehoben, und wie ein Junge, der etwas
bittet, die Hände zu ihr hingefaltet. Doch an ihrem
wehen Blick bricht sich sein Wille. Kraftlos sinkt er
in sich zusammen und braucht eine Weile, bis er
sich neu gesammelt hat. Dann steht er auf und geht
ganz dicht zur Mutter hin, faßt mit seinen schönen
Händen, die Lotte so an ihm liebt, die Mutter um
den Kopf. Die ist solche Zärtlichkeiten nicht gewöhnt.
Mit bohrenden Blicken schaut er tief in die Mutter
hinein, als könnte er die Wahrheit aus ihren Zügen
lesen, alles herauslesen was er wissen will, ohne daß
er sie und ihre Antwort dazu braucht.

[adieu ist gesund!
Bersicherungsagent: »Leider können wir Sie nicht

versichern.«
»Warum denn nicht ?«
»Weil Sie schon vierundneunzig Jahre alt«sind.«
»Nun, es ist doch statistisch festgestellt, daß in de

Alter sehr wenige Menschen sterben.«

 

Das kleine Lieschen: »Mama,
jetzt glaube ich auch dran, daß
Liebe blind macht l«

Mutter: »Du dummes Kind,
davon verstehst du doch noch
nichts !«

Lieschen: »Doch, Mama, der
Onkel hat seine Frau immer so
sehr lieb gehabt, und gestern
sagte er zu Papa —- er könne sie
ietzt gar nicht mehr sehen.«

»
in"?
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»Nee, was man aber auch von
Blödefeldserzählt«,wispertFrau
Ponickel. »Jch kann mir gar nicht
denken, daß das wahr sein soll.«

»Ach, schweigen wir davon«,
flüstert Frau Pimf.

»Js es denn wirklich so
schlimm ?«

»Schweigen wir davon, ich
rede nicht gern Schlechtes von
meinen Mitmenschen.«
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Dann küßt er sie auf ihre harten Lippen, die
seinen Kuß nicht erwidern.

»Mutter, ein Geheimnis, das so ängstlich gehütet
wird — ich bin nun vierundzwanzig Jahre —, ein
solches Geheimnis hat seinen tiefen Grund. Mutter,
sag mir-s doch, ich bin auf alles gefaßt. Es muß
ein schwerer Grund sein, der Menschen zu so etwas
veranlaßt. Schilt mich nicht undankbar, Mutter,
ich weiß, ich tu dir weh — es ist mir schwer genug,
daß ich dich quälen muß. Aber ich kann nicht anders
—- versteh mich doch!

Jch habe mir den Kop; zerbrochen und zerwühlt,
was es sein könnte, wes alb und warum und bin
auf tausend unsinnigste Gedanken gekommen.
Wenn ich nicht aus einer Ehe stamme, so — ——«

»Nein, nein, du bist kein uneheliches Kind, das
nicht —«, fällt ihm die Mutter nun ins Wort.
Es muß ausgesprochen werden, damit er es glaubt
und weiß.
»Im Gegenteil«, fährt sie nach einer Weile mühsam

Fort, als siel es ihr schwer, ihm gerade das zu
agen, »die Familie — deine Familie ist sehr gut,
sehr vornehme Leute sind es gewesen. Besondere
Gründe waren das damals, weswegen dein Vater
dich zu uns——« Hier bricht sie ab und beugt sich
plötzlich wieder eifrig über ihre Näherei. Sie näht
ein paar Stiche, dann läßt sie die Nadel wieder "
sinken und mit angsterfüllten Augen schaut sie zu
Theo auf. __

»Theo, ich hab« dich wie meinen eigenen Sohn
geliebt. Du warst uns nie ein fremder Junge,
deinem Vater, Matthias und mir bis heute nicht —
bis heute — und« — nun weint sie still Vor sich hin —
»und sollst mir auch jetzt kein fremder Junge werden
—— Theo — —« _

Jhre faltigen, zerarbeiteten Hände zittern, und
die zerbrechliche Gestalt scheint noch schwächer ge-
worden zu sein in dieser Stunde.

»Aber Mutter! Zwischen uns ändert das doch
nichts, ich weiß, was ich dir schulde und schulde dir
doch nun noch mehr,jetzt, da ich weiß, daß du — daß
ich nicht mal —« er bringt den Satz nicht so hin, daß
er für die Mutter nichts Schmerzliches enthält, und
er will sie doch nicht kränken, auf keinen Fall.

Jst sie ihm seit gestern abend fremd geworden?
Fremder? Liebt er sie nicht mehr wie seither? Er
hat sich niemals Gedanken darüber gemacht. Solche
Dinge sind so selbstverständlich, sind einfach da und
werden nicht besonders bedacht und gefühlt. Man
gehört halt dahin bis der Tag kommt, an dem man
sich loslöst, der eine früher, der andere später, wie
die Verhältnisse es mit sich bringen. (Fokts. folgt)

Dem Mann war etwas ins Auge geflogen.
»Na«, sagte der Arzt, »das werden wir gleich haben.

Jch hole nur eben die Pinzette !«
»Ach«, meinte der Mann, »ich halte auch so still.

Wat woll-n Sie wegen solcher Kleinigkeit erst die
Schwester holen l«

*

Der Lehrer sprach über Wärme
und Kälte.
»Wärme dehnt einen Körper

aus«, sagte er.
Nief Nudi: »Schwindel, Herr

Lehrer! Wenn meine Mama ein
Stück Fleisch brät, wird es im-
mer kleiner.« *

Elli hat ihre Freundinnen zu
Kaffee und Kuchen eingeladen.
»Prima, schmeckt der Kuchen,

besonders der Pfefferminzge-
schmack ist herrlich«, loben die
Freundinnen.
»Du lieber Gott, Kinder denkt

euch nur, ich habe statt Back-
pulver aus Versehen Zahnpul-
ver genommen.«

*

»Meinst du nicht auch, daß ich
mit meiner Stimme ruhig an
die Oper könnte ?«

»Nuhig — ia1«
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